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Hertin V. Bornvurgerſtraßes

Gewerkſchaften und Conlitions-
Geſetz.

Drocken berichtet der Telegraph aus London
„Jn den Hauptcentren der Maſchinen-Jnduſtrie wird die

Arbeit allgemein wieder aufgenommen.“
Rührſelige Gemüther werden dabei zuerſt an jene Summe

von Elend denken, welches die ſozialdemokratiſchen Verführer der
Amalgamated Society of Engineers zunächſt den engliſchen
Metallarbeitern, in Weiterem aber dem „verbündeten inter-
nationalen Proletariat“ auferlegt haben. Vielleicht ſieht ſich
auch Lujo Brentano veranlaßt, eine neue Auflage ſeines „be
rühmten“ Werkes über die engliſchen Gewerkvereine, die ihm
als „Muſter“ ſozialpolitiſcher Weisheit gelten, zu ver
e jenes Buches, mit dem der kathederſozialiſtiſche Pro-
eſſor ſo viele deutſche Michel betölpelt hat. Daß die

Sympathien Lujo Brentanos mit den in England ſtreikenden
Maſchinenbauern waren, daß er dieſen Sympathien ſogar durch
eine Streikfondsſpende von 40 Mk. Nachdruck gab, war nur
natürlich. Gilt doch ihm unter den engliſchen Gewerkvereinen
wieder der Maſchienenbauer und Metallarbeiter als Muſter.
Sollte aber dieſer Freund der Streiker auf dem Profeſſoren-
katheder in Wirklichkeit aus den Erfahrungen dieſes Rieſen-
ſtreikes den Jmpuls für eine Neubearbeitung ſeines Werkes er
halten, ſo wäre ihm ſehr zu empfehlen, vorher recht gründlich
und ohne vorgefaßte Meinung ein Buch zu ſtudiren, das ſoeben
zwei bedingungsloſe Freunde der Gewerkvereine, obenein
waſchechte Demokraten, Sydney und Beatrice Webb, welche auf
Grund vielfacher perſönlicher Erfahrungen berichten, über die
Trade Unions geſchrieben haben.

Bei dieſen engliſchen Beurtheilern kann Lujo Brentano
lernen, daß ſeine geprieſenen engliſchen Gewerkvereine heute
eine bureaukratiſch-drakoniſch regierte Organiſation ſind, deren
Hauptzweck die gute Verſorgung der „Führer“ iſt. Auch das
iſt aus dem Buche der Eheleute Webb zweifelsfrei feſtzuſtellen,
daß die Gewerkvereine, welche überhaupt noch etwas bedeuten,
auch in England von der Sozialdemokratie beherrſcht werden,
welche alſo auch dort ihren bei uns immer ſchärfer hervor-
tretenden Charakter einer Verſorgungsanſtalt für „Führer,
Agitatoren, gelehrtes Proletariat und ſonſtige Faullenzer“ nicht
verleugnet.

Wer jedoch nicht zu den rührſeligen Gemütvern gehört,
dem werden an dieſer Rieſenniederlage des internationalen
Proletariates ſelbſtverſtändlich ganz andere Momente intereſſiren.
Der „Hamburgiſche Korreſpondent“ fährt zwar fort, im Kampfe
gegen das ſozial revolutionäre Proletariat eine Stellung zu
beobachten, die gerade bei einem Hamburger Blatte um ſo
ſchwerer verſtändlich iſt, als eben dort die wiederholt erprobte
Erfahrungsthatſache erhärtet wurde, daß nur ein geſchloſſenes
und kräftiges Einſchreiten einer das geſammte Unternehmerthum
umfaſſenden, rechtzeitig geſchaffenen Organiſation Erfolge in
dieſem dem Bürgerthum von der ſozialrevolutionären Propaganda
aufgenöthigten Kampfe zu erzielen vermag. Aber ſogar dieſes
Blatt bezweifelt, daß der jetzt in Engand geſchloſſene Friede die
Wonekrng „ehrlich“ vollauf verdient und giebt der Meinung

orte:
„An einen endgiltigen Verzicht auf die prinzipielle

Forderung des Achtſtundentages iſt ja wohl kaum
zu denken und ebenſowenig an eine Abkehr der
Trade Unions von dem Beſtreben, die Herrſchaft in den
Werkſtätten an ſich zu reißen.“

Der „Hamb. Correſp.“ iſt alſo der Anſicht, daß „nur der
Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe“ die Führer der
Metellarbeiter „Frieden auf Zeit“ geſchloſſen haben. Trotzdem
legt er aber Werth auf „Eingeſtändniſſe“, die im „Vorwärts“

deponirt hat, der offenbar auf eine fette Pfründe in
rgend einem engliſchen Gewerkverein für den Fall ſpekulirt,
daß die dermalige Vakanzen in „höheren
Stellen“ herbeiführen ſollte. Der engliſche des Berliner
ſozialrevolutionären Centralorgans ſchiebt das Scheitern des
Streiks auf Fehler, welche die Gewerkvereinsleitung
gemacht habe, indem ſie, ohne „die objektiven Geſetze des
Marktes“ zu berückſichtigen, Forderungen Achtſtundentag
und Herrſchaft der Gewerkvereine in den Werkſtätten! ge
ſtellt hätte, auf die die Unternehmer, ohne h ſelbſt aufzugeben,
gar nicht hätten n können. Man ſollte daher, ſo em
pfiehlt dieſer weiße Rabe, ſtatt auf „die teufliſchen Machinationen
und die angeborene Schlechtigkeit der Fabrikanten“ in üblicher
Weiſe zu ſchimpfen, lieber die Leute ins Auge faſſen, welche
„die Arbeitermaſſe über den wirklichen Charakter des Kampfes
getäuſcht und dadurch der Sache der Arbeiter mehr geſchadet
als „genützt“ hätten. Folgten die Maſchinenbauer der eng
liſchen Gewerkvereine dieſem Rath, nun, dann wäre für den
Nachmittagsprediger im „Vorwärts“ gewiß bald ein gutes
Plätzchen zu holen.

Der e gtinhe Korreſpondent“ aber, und mit ihm die

Kur möglichſt Viele ruinirt werden

a leiten ließen, die nicht ein Werkzeug der ſozial
xrevolutionären Propaganda im politiſchen Kampfe wären

Dieſe Frage hat der „Hamb Korreſp.“ wohlweislich aus demKreiſe ſeiner Betrachtungen ausgeſchloſſen, arbeitet daher, wie

alle Katheder Sozialiſten, mit Fiktionen. Dem gegenüber iſt
es aber eine Herausforderung des Bürgerthums in Stadt und
Land, wenn der „Hamb. Korreſp.“ ſeinen Sermon ganz im
Sinne derer um Berlepſch und Rottenburg ſchließt

„Möge man ein Wirkſamwerden ſolcher (nämlich der in Eng
land den Gewerkſchaften ertheilten) Lehren von ſtaatlicher Seite
nicht erſchweren, indem man durch eine Gefährdung des
Coglitionsrechts die Gewerkſchaften mehr und
mehr in die Arme der Sozialdemokratie treibt!“

Wir wüßten wirklich nicht, wer ſonſt noch das Coalitions
recht gefährdet außer denen, welche die Arbeiter aufreizen und
zu anderen als wirthſchaftlichen, d. h. zu ſozialrevolutionär-
politiſchen Zwecken mißbrauchen. Daß dieſen Leuten aufs
ſchärfſte entgegengetreten werden muß, das iſt die Lehre,
welche vernünftige Leute und nicht etwa nur in England aus
dem Maſchinenbauerſtreik ziehen und allein ziehen können!

Deutſches Reich.
Der Kaiſer konferirte am Sonnabend Vormittag mit

dem Staatsſekretär von Poſadowsky und nahm Nachmittag das
Poſtmuſeum in Augenſchein. Abends 8 Uhr fand beim
Kaiſerpaar ein größeres Diner ſtatt, um 9 Uhr war eine
kleinere Geſellſchaft zum Thee geladen, an welchen ſich ein
kleiner Ball anſchloß. Am Sonntag wohnte das Kaiſer-
paar der Einweihung der neuen St. Georgenkirche bei.

Der Kaiſer wird am 11. Februar in Wilhelms
h aven und einige Tage ſpäter in Kiel der Vereidigung
der Marinerekruten beiwohnen.

Der Wahlverein Berlin der deutſchkouſervativen Partei
beabſichtigt in ſeiner für nächſte Woche einberufenen Jahresver-
ſammlung an Stelle des zurücktretenden erſten Vorſitzenden Frei-
herrn von Langen den bei der Berliner Bewegung wohl-
bekannten Polizeirath a. D. von Loebell zum erſten Vorſitzenden
zu wählen. Für die Stelle des zweiten Vorſitzenden iſt Rechtsanwalt
Ul rich in Ausſicht genommen.

Die kaiſerliche Verordnung, betreffend die Eiufuhr
lebender Pflanzen und friſchen Obſtes aus Amerika
wird unier dem 5. Februar im „Neichsanz in folgendem Wort
laut bekannt gemacht:

s 1. Zur Verhütung der Einſchleppung der San Joſé-
Schildlaus (Aspidiotus perniciosus) iſt die Einfuhr lebenderPflanzen und fuſcher Pflanzenabfälle aus Amerika, ferner der
Fäſſer, Kiſten und ſonſtigen Gegenſtände, welche zur Ver
packung oder Verwahrung derartiger Waaren oder Abfälle
gedient haben, bis auf Weiteres verboten. Das Gleiche gilt
von Sendungen friſchen Obſtes und friſcher Obſtabfälle aus
Amerika ſowie von dem zugehörigen Verpackungsmaterial, ſofern
bei einer an der Eingangsſtelle vorgenommenen Unterſuchung das
Vorhandenſein der San JoſéSchildlaus an den Waaren oder
dem Verpackungsmaterial feſtgeſtellt wird. Auf Waaren und
Gegenſtände der vorbezeichneten Art, welche zu Schiff eingehen und
von dem Schiffe nicht entfernt werden, findet das Verbot keine
Anwendung. F 2. Der Reichskanzler iſt ermächtigt, Ausnahmen
von dieſem Verbote zu geſtatten und die erforderlichen Sicherheits
maßregeln anzuordnen. 3. Gegenwärtige Verordnung tritt mit
dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

Bekanntlich haben die Miniſter für Kultus und Unter
richt, des Handels und der Landwirthſchaft im vorigen Jahre
die Regierungs Präſidenten erſucht, die Vorſtände der Fort
bildungsſchulen geneigt zu machen, den Geiſtlichen auf ihren
bezüglichen Wunſch die Schulräume zur Ertheilung von
religiöſen Unterweiſungen an die Fortbildungs-
ſchüler zur Verfügung zu ſtellen und ihnen dabei auf Weiſe
ihre Arbeit zu erleichtern. Neuerdings hat nun, den „B. P. N.“
zufolge, der Handelsminiſter die Regierungspräſidenten zum
Bericht darüber aufgefordert, ob und inwieweit infolge deſſen
der Religionsunterricht an den r eingeführt
worden iſt. Neue Anweiſungen ſind in dieſer Beziehung nicht
ergangen und daher die in einigen Blättern aufgetauchten
gegentheiligen Mittheilungen irrig.

Der Geſetzentwurf wegen Verſtärkung der Mittel der
Centralgenoſſenſchaftskafſe um 20 Millionen Mark, der
dem Abgeordnetenhauſe ſoeben zugegangen iſt, hat folgenden
Worilaut:

S 1. Die der preußiſchen Centralgenoſſenſchaftskaſſe für die
Dauer ihres Beſtehens vom Staate als Grundkapital gewährte
Einlage wird auf 50 Millionen Mark erhöht. Das Erhöhungs-
kapital von 30 Millionen Mark iſt baar oder in Schuldver-
ſchreibungen zum Kurswerth zu überweiſen. Die Ueberweiſung er
folgt in Höhe von 20 Millionen alsbald, für den Reſtbetrag von
10 Millionen Mark beſtimmt der Finanzminiſter den Zeitpunkt
der Ueberweiſung.2. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, zur Bereitſtellung

des Erhöhungskapitals Schuldverſchreibungen auszugeben. Er be
ſtimmt wann, durch welche Stelle und in welchen Beträgen, zu
welchem Zinsfuß, zu welchen Bedingungen der Kündigung und zu
welchen Kurſen die Schuldverſchreibungen verausgabt werden ſollen.
Jm Uebrigen kommen wegen Verwaltung und Tilgung der An-
leihe und wegen Verjährung der Zinſen die Vorſchriften des Ge
ſetzes vom 19. Dezember 1869 und des Geſetzes vom 8. März 1897
zur Anwendung.

i 3. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes wird der Finanz
miniſter beauftragt.

Die dem Bundesrath zugangene Vorlage über Aenderungen
von Beſtimmungen über das Poſtweſen, zu denen bekanntlich
auch die Ausdehnung des Staatsmonopols auf die
Beförderung verſchloſſener Briefe innerhalb derſelben Stadt
ehören ſoll, ſieht eine rn der hierdurch ihrer

iſtenz bedrohten Privatpoſtanſtalten nicht vor. Die Be
gründung dieſer Monopolerweiterung So von der Auffaſſung
aus, daß im Reichspoſtgeſetz vom 28. Oktober 1871 zwar nicht

ausdrücklich, aber dem Geiſte des Geſetzes nach auch die Be
förderung ſolcher Briefe durch private Anſtalten ausgeſchloſſen

iſt und daß es jetzt nur noch darauf ankomme,
eine klare, juriſtiſch unanfechtbare Geſetzesbeſtimmung
hierüber zu treffen. Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß die
ReichsPoſtverwaltung nicht bereit wäre, eine angemeſſene Ent
ſchädigung den Privatpoſtanſtalten zu bewilligen, zumal im
Bundesrath eine dahingehende Strömung vorhanden ſein ſoll.
Auch der Staatsſekretär v. Podbielski perſönlich erkennt den An
ſpruch der Privatgeſellſchaften auf eine angemeſſene Entſchädigung
an, nachdem ſie Jahre lang beſtehen. Freilich dürften die Anſichten
über das, was „angemeſſen“ iſt, erheblich auseinandergehen
und wohl noch langwierige Verhandlungen nöthig machen. Das
iſt wohl auch der Grund, weshalb die Vorlage die Ent-
ſchädigungsfrage nicht berührt.

F Wie die offiziöſe „Marine und HandelsKorreſp.“ hört, wird
in Ergänzung zu den umfangreichen und erſchöpfenden, die See
Intereſſen des deutſchen Reiches dehandelnden Motiven zur Marine-
vorlage noch eine weitere Arbeit finanz ſtatiſtiſchen Jnhalts dem
Reichstage und der Oeffentlichkeit in allernächſter Zeit übergeben
werden. Dieſelbe ſoll eine durch Fachautoritäten erſten Ranges be
arbeitete, überaus genaue und präziſe vergleichende Statiſtik der
Zoll- Auflagen und Steuer- Verhältniſſe in den einzelnen in Be
tracht kommenden Ländern im Vergleich mit Deutſchland enthalten.
Die Darlegungen werden geeignet ſein, neben der durch die bereits
bekannten Motive erwieſenen Nothwendigkeit der Verſtärkung unſerer
Streitkräfte zur See die leichte und im Verhältniß zu andern Ländern
billige Durchführbarkeit der Flottenverſtärkung nachzuweiſen.

Der akademiſche Senat der Univerſität Breslau,
welcher ſich mit dem, dem preußiſchen Landtage vorliegenden
Geſetzentwurf betreffend die Disziplinarverhältniffe der
Privatdozenten zu beſchäftigen hatte, ſtimmte einhellig dieſem
Entwurf grundſätzlich zu, wünſcht aber dringend: 1. daß als
Disziplinargericht zweiter Jnſtanz der Disziplinar-Senat des
Oberverwaltungsgerichtes beſtimmt wird 2. daß vor der Ver
hängung von Ordnungsſtrafen durch den Unterrichtsminiſter die
betreffende Fakultät gehört werden muß. Die Mittheilung,
daß ſich nächſter Tage eine Konferenz von Univerſität s-
rektoren mit dem Disziplinargeſetz für Privatdozenten be
gen P i r den „Berl. F. t zuiolge,der egründung. Fs denken ebe jo woi)ton vofoſſonorr aden deutſchen Hochſchulen micht 9 Jonderbar und unlogiſch, wie

jene 41 Vertreler des Berliner Profeſſoriums, die eine Petition
gegen den Entwurf losgelaſſen haben.

Gegenüber der Behauptung des „B. Tgbl.“ von den ſeit 1878
für die Herſtellung von Weichen und Signalſitellwerken b
willigten 10 800 000 Mk. ſeien noch 868 620 Mk. und von den 1894
zur Herſtellung von elektriſchen Sicherungsanlagen bewilligten
3 000000 Mk. noch 1665 831 Mk. im Beſtande verblieben, erfährt
die „Nordd. Allg. Ztg.“ von unterrichteter Seite, daß über die ge-
nannten Geldbewilligungen bereits vollſtändig verfügt ſei.

Auch des ferner bemängelte, aus dem Etats- Extraordinarium ver
bliebene Beſtand von rund 9 000 000 Mk. zur Beſchaffung von
Betriebs mitteln ſei nur ein ſcheinbarer, da durch Beſtellung
von 4173 Güterwagen über jenen Beſtand verfügt ſei. Tas „B. T.
hat eben, wie gewöhnlich, wieder einmal zuviel gewußt.

Die vom Verein Preußiſcher Volksſchullehrerinnen im
November v. J. an den Kultusminiſter gerichtete Petition um Erlaß
von Beſtimmungen zur geſetzlichen Regelung des S 16 (Miethsent-
ſchädigung) des Lehrerbeſoldungsgeſetz iſt bereits in Remſcheid in
allen Punkten erfüllt worden. Den dortigen Volksſchullehrerinnen
wird laut Beſoldungsordnung vom 1. Dezember 1897 die ihnen
bewilligte Miethsentſchädigung von 300 Mk. während der einſtweiligen
Anſtellung nicht gekürzt. Sie erhalten während dieſer Zei
eine um 100 Mk. höhere Miethsentſchädigung als die einſt-
weilig angeſtellten, die noch nicht 4 Jahre im Amte befind
befindlichen und die unverheiratheten Lehrer. Dieſe Beſtimmung
ging wohl von der Erwägung aus, daß die junge Lehrerin in Bezug
auf die Lage und Einrichtung ihrer Wohnung mehr aufwenden muß,
als der junge oder alleinſtehende Lehrer. Die gleiche Rückſichtnahme
auf die Bedürfniſſe der Lehrinnen iſt aus der Beſtimmung erſichtlich,
daß den verheiratheten Lehrern diejenigen Lehrerinnen in der Mieths
entſchädigung (500 Mk.) gleichgeſtellt werden ſollen, die mit unter
ſtützungsbedürftigen Verwandten, deren Unterhalt ihnen geſetzlich
obliegt, einen gemeinſamen Haushalt führen.

Parlamentariſches.
Jn der Sonnabend Sitzung der Reichstags Kommiſſion für die

Militär-Strafprozeß- Ordnung wurde ein Antrag Lieber gegen
die Stimmen der Konſervativen angenommen, wonach die Beſtimmung
des S 270 Abſ. 2 dahin präziſirt wird, daß dem Kaiſer die Befugniß
zum Erlaß allgemeiner Vorſchriften darüber zuſteht, unter welchen
Vorausſetzungen, und in welchen Fällen der Ausſchluß der Oeffent
lichkeit aus Gründen der Disziplin zu erfolgen hat. Die Verhandlung
wendet ſich alsdann zu dem Abſchnitt über die Vertheidigung. S 322
wird dahin abgeändert, daß der Angeklagte ſich ſchon vor Erhebung
der Anklage eines Vertheidigers verſichern kann. Beim S 326 bean-
tragte Munckel, daß auch Rechtsanwälte, welche bei einem deutſchen
Gerichte zugelaſſen ſind, inſoweit körperliche Verbrechen oder Vergehen
den Gegenſtand der Anklage bilden, als Vertheidiger fungiren dürfen.
Generallieutenant v. Viebahn erflärt, die Militärbehörde müſſe das
Recht haben, in Rückſicht auf die militäriſchen Intereſſen und auf
etwaige mißbräuchliche Behandlung des Prozeſſes durch die Preſſe,

ewiſſe Perſonen auszuſchließen. Abg. Baſſermann (natl.) tritt dieſen
usführungen bei. Abg. v. Puttkamer (konſ.) ſagt, das Aeußerſte,

was ſeine Partei zugeſtehen könne, ſei bereins in den Vorſchlägen
enthalten. Jhm ſeien nicht einmal alle Reſerve und Land
wehroffiziere ohne Weiteres des Vertrauens als Vertheidiger würdig.
Miniſter v. Goßler erklärt, er würde darauf ſchen, daß überall
Rechtsanwälte vorhanden ſeien, die geneigt wären, die Vertretung
vor den Militärgerichten zu übernehmen und in ihrer Perſönlichkeit
die Gewähr bieten, daß man kein Mißtrauen zu hegen braucht. Bei
der ſchließlichen Abſtimmung wird ein Antrag Gröb er ange
nommen, als Vertheidiger auch Perſonen des Beurlaubtenſtandes im
Offiziersrange zuzulaſſen. Sodann wird der Antrag Munckel
angenommen. Ferner wird ein Antrag Baſſermann ange



nommer, vor den Standgerichten in der Hauptverhandlung die Ver
zheidigung zuzulaſſen. Nächſte Sitzung Dienstag.

Deutſcher Reichstag.
33. Sitzung vom 5. Februar 1898.

Am Tiſche des Bundesraths Graf Poſadowsky, v. Thielmann.
Der Reichstag nahm heute den Freundſchafts- und

Handelsvertrag zwiſchen dem Deutſchen Reich und
dem Oranjefreiſtagat in erſter und zweiter Leſung an und
ging dann zu der erſten Berathung des Geſetzentwurfs betreffend, die
Aufhebung der Kautionspflicht der Reichs-Seamten, ausgenommen die Reichsbankbeamten, über.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann führt aus, die Kautionsbe-
ſtellung ſei für die Beamten eine große Laſt und bringe dem Reichs
ſislus keinen Nutzen, da derjenige Theil der Defekte, der durch die
Kautionen gedeckt werde, viel geringer ſei, als die Verwaltungskoſten.
Nur für die Reichsbankbeamten ſei der r
worden hier handle es ſich nicht um die Sicherheit für Reichsgelder,
ſondern für Privatgelder.

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) ſpricht ſeine Genugthuung über die
Einbringung dieſes Geſetzes aus.

Abg. v. Cuny (natlib.) tritt ebenfalls für die Vorlage ein, die
darauf in erſter und ſogleich in zweiter Leſung angenommen wird.

Es folgt der Geſetzentwurf, betreffend die anderweite Feſt
ſetzung des Geſammtkontingents der Brenne-
reien.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmaun betont, daß ſeit Erlaßdes Branntweinſteuergeſetzes der Konſum aus mehrfachen Gründen

erheblich zurückgegangen ſei. Es ſei eine bekannte Thatſache, daß,
wenn durch billigen Zucker Kaffee und Thee verſüßt werden könne,
der Konſum von Branntwein und Bier zurückgehe. Die einzige
Maßnahme, die das Reich hierbei treffen könne, ſei eine anderweite
Feſtſetzung des Kontingents.

Abg. Graf Stolberg (konſ.) führt aus, das vorliegende Geſetz
bringe der Landwirthſchaft Nachtheil, da das Kontingent eingeſchränkt
werden ſolle. Andererſeits ſei die Einſchränkung des Kontingents
nothwendig Angeſichts des Konſumrückganges. Der Grund für dieſen
Rückgang ſei einerſeits die Vertheuerung des Branntweins, anderer
ſeits die ſteigende Wohlhabenheit der arbeitenden Klaſſen, die jetzt
beſſere Getränke vorzögen. Man müſſe verſuchen, den Spiritus noch
zu anderen Zwecken zu verwenden als zum Getränk, vor Allem zur
Beleuchtung.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann hebt hervor, daß die Ver
gütung für Leuchtſpiritus von 1 auf 2 Mk. erhöht worden ſei.
Sobald es gelinge, auch kleinere Lampen für den Hausgebrauch her
zuſtellen, werde die Petroleumfrage auf die beſte Art gelöſt werden.
Abg. Szmula (Ctr.) weiſt auf die Mißverhältniſſe der jetzigen

Vertheilung des Kontingents hin.
Abg. Varth (freiſ. Ver.) meint, bei allen wirthſchaftlichen Ge

ſetzen der letzten Zeit habe die Land wirthſchaft ſtets den Hauptvor
theil gehabt. Das Wort Liebesgabe ſei berechtigt, denn von den
70 Mk. Verbrauchsabgabe für den Hektoliter Spiritus flöſſen 20 Mk.
in die Taſchen der Brenner. Wenn das vorliegende Geſetz unver
ändert angenommen werde, habe der Reichstag dei der Neuvertheilung
des Kontingents nie mehr ein Wort mitzureden.

Abg. Gamp (Reichsp.) hält die ganze Liebesgabentheorie für
überwunden, nur noch wenige Leute, die die Barth'ſche „Nation“
läſen, glaubten daran. Wenn man nach dem Wunſche der Linken
eine Branntweinfabrikatſteuer eingeführt hätte und einen Ertrag von
150 Millionen, wie heute, haben wollte, ſo würden die
30000 Brennereien nicht beſtehen können, und an ihre Stelle würden,
wie in England, ein Paar Dutzend Großbrennereien treten.

Abg. Wurm (Sozdem.) hält an der Auffaſſung feſt, daß die
Brenner ihre Liebesgaben erhielten. Die Kontingentirung habe den
Brennern keinen Schaden, ſondern nur Nutzen gebracht, weil ſie die
Produktion einſchränke. Der Branntwein ſei das Getränk der
Aermſten und dürfe nicht der Ausgangspunkt einer ſo hohen Be
ſteuerung ſein.
ruyru ſt hentsſetethrerehihe e Fchielmann weiſt mehrere Einzelaus

Abg. Pagſche (natl.) erklärt, daß ſeine politiſchen Freunde auf
dem Boden dieſes Geſetzes ſtänden. Von einer Belaſtung der armen
Schnapstrinker zu Gunſten der reichen Brenner könne keine Rede
ſein. Das Geſetz ſei im Intereſſe der kleinen und mittleren Brenner
gſcha en, um der großkapitaliſtiſchen Entwickelung Einhalt zu thun.

ie Segnungen des Kontingentirungsſyſtems hätten ſich auch in
Süddeutſchland gezeigt. Die Bedeutung des Spiritus als Be
leuchtungsmaterial wachſe i

Abg. SchulzBerlin (freiſ. Volksp.) ſagt, der Rückgang des
Branntweinkonſums an fich ſei erfreulich, es dürften aber damit keine
Vortheile für die Brenner und keine Nachtheile für die ärmeren
Klaſſen verbunden ſein. Auch dieſes Geſetz ſei dazu beſtimmt, den
Brennern die Liebesgaben zu erhalten und die Konkurrenz der Brenner
unter einander einzuſchränken. Statt zu kontingentiren, möge man
lieber der Konkurrenz freien Spielraum laſſen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) legt dar, daß durch die Kontin
gentirung die landwirthſchaftlichen Brennereien zur Noth lebensfähig
erhalten worden ſeien. Gerade den kleinen Fruchtbrennereien ſeien
alle nur möglichen Erleichterungen gewährt, ſie hätten ſich infolge
deſſen vermehrt.

Abg. v. Komierowski (Pols) tritt für die Vorlage ein.
Abg. v. Staudy (konſ.) betöfit, es gebe keine Brennerei, die das

ganze Jahr hindurch 20 Mk. am Hektoliter verdiene. Nach weiterer
Debatte wird die Vorlage einer Kommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr Dritte Leſung des Kautions
geſetzes, Poſtetat.

Von Kigotftſchau.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Wohl ſelten haben Menſchen

einen hilfloſeren Eindruck gemacht, als die Pekinger Mandarinen
ger der durch das deutſche Vorgehen in Kigotſchau
geſchaffenen Lage. Der ihnen völlig unerwartete Umſtand,
ſchreibt die „China Gazette“, daß die Vertreter der anderen
Mächte diesmal keine Spur von Mitleid mit dem armen
China zeigen, hat den hohen Beamten in der Hauptſtadt
faſt den Athem geraubt. Da ſie nun nicht nach ihrer
ſonſtigen lieben Gewohnheit eine Macht gegen die
andere ausſpielen können, ſo machen ſie ganz den Ein-
druck von gewerbsmäßigen Spielern, denen ein Betrug
mißglückt iſt. Schließlich blieb ihnen nichts Anderes übrig, als
ſich in ihrer Rathloſigkeit an ihre Ueberwinder im letzten Kriege
zu wenden. Dieſer demüthigende Schritt hatte inſofern Erfolg,
als der japaniſche Geſandte in Peking, Yano, wegen der An
gelegenheit von Kigotſchau mehrfach lange Unterredungen ſo
wohl mit Li-Hung-Tſchang wie mit dem deutſchen Geſandten
v. Heyking gehabt zu haben ſcheint. Nach Angabe der japani
ſchen Zeitungen rieth Yano den Chineſen, vor Allem alsbald
mit den Deuſchen unmittelber in Unterhandlung zu treten und
die Sache nicht auf die lange Bank zu ſchieben. Dazu werden ſie
ſich denn wohl ſeufzend entſchloſſen haben. Die ſchnelle Erledigung
der Angelegenheit hat eine Bedeutung, die weit über die Wichtig
keit des Falles ſelbſt hinausgeht. Denn die Pekinger Mandarinen
hatten mit der grundſätzlichen Verſchleppung aller Sachen, die
Ausländer betreffen, wichtiger wie unwichtiger, ſo oft Erfol
gehabt, daß es faſt unmöglich zu ſein ſchien, überhaupt no
mit dieſer Unſitte aufzuräumen. Durch das thatkräftige Auf
treten der deutſchen Diplomatie iſt endlich ein r enzfall
geſchaffen, auf den ſich die beim Kaiſer von China beglaubigten
Geſandten ünmer werden berufen können. Das iſt aber noch nicht
Alles. Dem in Schanghai erſcheinenden „Sinwanpao“ zufolgeweigerte ſich Baron von Heyking, im Gebäude des ung

Unſchuldigen verurtheilt zu haben.

r zu verhandeln. Deshalb mußten ſich die chineſiſchen
Unterhändler in das deutſche Geſandtſchaftsgebäude bemühen.
Auch das iſt eine erfreuliche Neuerung, erſtens, weil den hoch
müthigen Pekinger Mandarinen, die den fremden Geſandten
ſelper nur gar zu oft mit geringer Achtung begegneten, eine
olche Demüthigung zu gönnen iſt, und zweitens, weil in

chineſiſchen Häuſern, in denen die zahlreiche Dienerſchaft überall
umherlungert, von einer Geheimhaltung kaum die Rede ſein kann.

Wie die „Allg. Marine und HandelsKorr.“ berichtet,J ſeitens der Froſen; in China anſäſſigen deutſchen
irmen bereits J unr an die Marinebehörde gerichtet, um

die Anſiedelung von Filialen jener Firmen in Kiaotſchau
in die Wege zu leiten. Den Firmen wurde erwidert, ſich an
ihre oſtaſiatiſchen Vertreter zu wenden und dieſen aufzugeben,
daß ſie ſich mit deutſchen Geſchwader-Kommandanten von
Kiagotſchau in Verbindung ſetzen möchten. Es ſei nicht zu be
weifeln, daß die großen engliſchen und amerikaniſchen Firmen
em Vorgehen der deutſchen Kaufleute unmittelbar folgen

werden, wenn nicht
Kigotſchau ſelbſt gethan ſind. Jm Weſentlichen handle
es ſich für die betheiligten Firmen darum, am Hafen
ſelbſt Bauplätze für die Geſchäfts und Lagerhäuſer zu er
werben. Die Auffaſſung in den Kreiſen der in China anſäſſigen
deutſchen Kaufleute gehe dahin, daß die früheren von Kiaotſchau
aus vorhanden geweſenen Handelswege nach dem Jnnern durch
die Eröffnung unſeres Hafens neu belebt werden und eine rege
Aufnahme des Handelsverkehrs mit dem Jnnern zu erwarten
iſt. Dieſelbe werde zu Ungunſten des Vertragshafens Tſchifu
ſich erweiſen und auch Tientſin in Mitleidenſchaft ziehen, ſo
daß die in beiden Häfen anſäſſigen Geſchäftshäuſer unbedingt
ihre Filialen in Kigotſchau eröffnen müſſen. Da die Häfen von
Tſchifu und Tientſin vom Dezember bis März der Schifffahrt
unzugänglich ſind, ſo bedeute die Eröffnung von Kiaotſchau für
die Belebung des Handelsverkehrs mit den Nordprovinzen einen
weſentlichen Gewinn.

OeſterreichUngarn.
Ruhiger Sonntag. Badeniin Paris.

Der geſtrige Sonntag iſt ruhig verlaufen. Die von Paris aus
verbreitete, von uns gar nicht erſt wiedergegebene Nachricht über eine
Unterredung des Grafen Badeni über öſterreichiſche Verhältniſſe wird
jetzt als dreiſte Erfindung bezeichnet. Eine vom „Grazer Tage
blatt“ ſelber nur mit Vorbebalt gebrachte Meldung will wiſſen,
Badeni ſei, als er nach der Huldigung der galiziſchen Schlachta auf
ſeinem Schloſſe Busk eine Reiſe nach Kongreßpolen unternommen
habe, von der ruſſiſchen Regierung ausgewieſen worden (2?) und habe
darauf Troſt in Paris geſucht.

Frankreich.
Wie der „Gaulois“ erfährt, ermächtigte der Kriegsminiſter

General Billot die im Zolaprozeß als Zeugen vorgeladenen Offiziere
vor Gericht zu erſcheinen. In dem Prozeß werden die Erörterungen
darauf beſchränkt werden, ob Zola die Mitglieder des Kriegsgerichts
dadurch verleumdet hat, daß er ſie beſchuldigte, wiſſentlich einen

Jn Bezug hierauf wird
Zola volle Freiheit gelaſſen werden, ſeine Behauptungen
zu beweiſen, dagegen ſoll jeder Rehabilitationsverſuch
Dreyfus' zurückgewieſen werden. „Jntranſigeant“ ſchreibt
Wir haben ſchon früher gemeldet, daß wichtige Dokumente von
den Freunden Dreyfus', welche im Prozeß Eſterhazy nicht
vorgelegt worden ſind, in dem jetzigen Prozeß zum Vorſchein kommen
werden. Wir hören, daß jenes Aktenmaterial von Anfang bis zu
Ende gefälſcht iſt. Die Freunde Dreyfus' hoffen, damit auf die
Jury einen gewaltigen Eindruck zu machen. Die letzten Nachrichten
von der Teufelsinſel ſtellen Dreyfus' Geſundheit als ſehr erſchüttert
dar, vino boträchtlicho goiſtigo Depreſſion giebt ſich in ſeinen jüngſten
Briefen kund.

Jtalien.
Ermäßigung der Zölle.

Die Kammer genehmigte die Ermäßigung der Getreidezölle auf
5 Mk. und der Mehlzölle auf 8 Franks und entſprechende Preis-
herabſetzung für andere Mühlen Produkte und für Mehl aus minder
werthigen Getreideſorten. Die ganze Vorlage wurde ſchließlich in
geheimer Abſtimmung mit 198 gegen 37 Stimmen angenommen.

Oſtaſien.
Das Schickſal der chineſiſchen Anleihe

iſt noch immer unentſchieden. Dem „DailyTelegr.“ zufolge hat eine
Londoner ſehr einflußreiche Cityfirma eine Mittheilung aus Peking
erhalten, wonach der Verlauf der britiſchen Anleiheverhandlungen
augenblicklich als un günſtig betrachtet werden müſſe. Dagegen
bringt das „Berl. Tagbl.“ folgende, etwas wunderlich klingende Mel
dung vom Sonnabend

Die Zeitung „Sunday Special“ bringt heute morgen aus
Petersburg die Nachricht, daß die chineſiſche Anleihe
zwiſchen England und der Pekinger Regierung
bereits am Freitag, den 28. Jan uar, abgeſchloſſen
ſei. Die Bedingungen für die von der britiſchen
Regierung dargeliehenen 12 Millionen Pfund
enthalten keinen Separatvortheil für England,
ſondern nur Konzeſſionen für den geſammten
Welthandel. Die Nachricht iſt ſonſt noch nirgends beſtätigt
worden.

Afrika.
Ueberfälle und Kämpfe.

Es verlautet, eine Truppenabtheilung aus dem Niger-
Küſten-Protektorat, welche am Afiay-Creek einige Ort
ſchaften zerſtörte, ſei nie dergemetzelt worden. Die Truppen
ſollen von zwei europäiſchen Offizieren kommandirt geweſen ſein.
Der Agent der Royal Niger Kompany hat Truppen abgeſandt,
zu die Angelegenheit aufzuklären und etwaige Gefangene zu be
reien.

Das Auswärtige Amt zu London hat die Beſtätigung der
Meldung erhalten, daß die aufſtändiſchen Sudaneſen in Uganda am
9. Januar Fort Lubwas geräumt und alle Streitkräfte in einer

roßen Dhau und mehreren Booten über eine Bucht des Viktoria
tyanza fortgeſchafft haben. Kapitän Harriſon ſei mit 2000 Mann,
wei Feldgeſchützen und 1000 Wagandas abmarſchirt, um die
ufrührer zu verhindern, den Nil zu überſchreiten.

Schweres Schiffsunglück.
Wiederum hat ein ſchweres Unglück unſere Marine betroffen durch

den (am Sonnabend ſchon telegraphiſch gemeldeten) Untergang

einer Pinaſſe der Kieler Werft, wobei neun
Matroſen und drei Arbeiter ertranken. Das Un-
glück geſchah, während die Ablöſung der Wache der Kaiſerlichen Werft

von Gaarden nach Kiel fuhr bei bewegter See und NordoſtSturm
durch Vollſchlagen und Kentern des flachbordigen Fahrzeuges. Drei
Mann der Beſatzung konnten durch die Pinaſſe des Schulſchiffes
„Rhein“ gerettet werden, z we i von dieſen ſind aber ſpäter noch
geſtorben. Die Werftwache beſtand aus einem Bootsmannsmaat,
einem Spielmann und 12 Matroſen. Die Bootsbeſatzung aus dem
Führer, dem Bootsmanne und dem Maſchiniſten von der Kaiſerwerft.

Die Perſonalien der vexrunglückten Matroſen ſind, wie folgt,
feſtgeſtellt worden k. Michel Lepkojes, Mutter Wilhelmine
Lepkojes, wohnhaft zu Gilga, Kreis Labiau. 2. Wilhelm Tolkemit,
Vater Gottfried Tolkemit in AltTerranova, Kreis Elbing. 3. Ernſt

ereits jetzt Schritte hierzu in

Brodhag, Stiefvater: Stitzel in Stuttgark. 4. Auguſt BeckerMitte Aale Becker in Kauenbrühl bei Solingen. 5. Karl Muths,

Mutter Wilhelmine Muths in Steglitz bei Berlin. 6. Wilhelm
Schurke, Vater: Wilhelm Schurke in Wahrburg bei Ueckermünde.
7. Wilhelm Pröſe, Vater Heinrich Pröſe in Gladbeck bei Reck
linghauſen. 8. Michael Mattutis, Vater: g Mattutis auf
der Schäferei in Memel. 9. Chriſtian Otto, Vater: Heinrich Otto
in Eckernförde. 10. Robert Schlonske. Stiefvater: Auguſt
Rode in Danzig. 11. Paul Gottwald, Vater Auguſt Gott-
wald in Goldberg bei Liegnitz. 12. Der verunglückte Decksmann
Wolfgramm war in Kiel wohnhaft und hinterläßt Frau und drei
Kinder, die Matroſen ſämmtlich zur 1. Matroſendiviſion
und zwar zur 6. und 8. Kompagnie. Elf Leichen find bisher 3
funden. Der Kaiſer iſt von dem Unglücksfall ſofort telegraphiſch
benachrichtigt worden. Die Urſache, daß ſo viel Mann von der Be
ſatzung der Pinaſſe verunglückten, iſt darin zu erblicken, daß die
Matroſen, welche während der Nacht Poſten geſtanden hatten, Mäntel
und Jopmſt J Gewehr trugen. Sie verſanken daher beim

allen ins Waſſer ſofort.s Die Man eiringeunfahigkeit der Maſchine infolge des über

nommenen Waſſers irug zu dem raſchen Sinken der Pinaſſe ber.
Alle Bereitteten waren bereits bis zum Tode erſchöpft. Der Führer
und der Maſchiniſt der Pinaſſe waren zuerſt vernehmungsfädig.
Letzterer flüſterte noch dem Führer der Pinaſſe „Rhein“ zu: „Jch
danke Jhnen, Herr Obermaat, es war aber auch die höchſte Zeit!
Dann wurde er bewußtlos. Ein von derſelben Pinaſſe lebend auf
genommener Matroſe, dem dereits der blutige Schaum vorm Munde
ſtand, ſtarb im Boote. Einer der geretteten Matroſen iſt noch be
ſinnungslos, und es iſt zweifelhaft, ob er mit dem Leben davon-
kommt. Die Lage des Schiffes iſt nach dem Taucherbefund die
folgende Unter fünf Faden Waſſer, auf ſteil abfallendem Grunde,
vorderſchiffs hoch, Hintertheil unter Moraſt derſunken. Die Liegeſtelle
der geſunkenen Werftpinaſſe, die ein Seineboot aus der Zeit des
niſchen Krieges von 1870/71 war, iſt durch eine
oje mit blau und gelber Flegge markirt. Die

Pinaſſe hatte beim Paſſiren des Minenſchiffs „Rhein
bereits viel Spritzwaſſer über bekommen bei ſcharfer Wendung um
den Bug des die Anlegebrücke verdeckenden Aviſos „Pfeil“ ſchlug eine
Achterſee das Boot vollends voll. Durch Verkettung verſchiedener
ungünſtiger Umſtände hat das Unglück den Umfang erreicht, den
es angenommen. Die Leute, alles gute Schwimmer, waren theilweiſe
in Seeſtiefeln und von der Nachtwache geſchwächt. Alle wurden
durch das Saugen des ſinkenden Boots mit in die Tiefe gezogen.
Beim Hochkommen ſchon durchkältet, konnten ſie den ſtarken Wellen
nicht lange Stand halten, und die Dunkelheit und der Wellenſchlag
erſchwerten den Rettern das Sehen und Erfaſſen der Gefährdeten.
Die Ufer waren während des ganzen Tages von Jnverwandten der
Umgekommenen und einer theilnehmenden Menſchenmenge r

Die Pinaſſe des „Aegier“ war als erſte ſchon eine halbe tinute
nach dem Unglücke an der Unfallſtelle, die 50 Meter von der Tonne
A gegenüber der Waſſerallee iſt, zwiſchen den auf dem Strome
u „Rhein“ und dem neben der BarbaroſſaBrücke liegenden
Aegir“.Die Todten ſind, wie aus Kiel noch gemeldet wird, neben

einander in der Leichenhalle des azareths gebeitet, nur
wenige zeigen Spuren eines heftigen Todeskampfes. Die Beſtattung
wird vorausſichtlich am Dienstag Nachmittag erfolgen. Der zur Zeit
in Kiel anweſende Chef des Geſchwaders, Vizeadmiral Thomſen
zog perſönlich Erkundigungen bei denjenigen Perſonen ein, welche
zur Zeit des Unglücks ſich am Hafen befanden und die Werftpinaſſe
ehe haben. Die kriegsgerichtliche Unterſuchung iſt bereits ein
geleitet.

Teſegramme.
Prag, 7. Februar. Heute Vormittag zur in der Trains

Kaſerne zu Werſchowitz ein Säbelduell zwiſchen einem
Train Lieutenant und einem Arzte ſtatt infolge eines Wort
wechſels. Der Arzt erhielt eine ſchwere Kopfwunde.

Limburg, 7. Februar. Der Biſchof von Limburg,
Tefte g. iſt in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
geſtorben.

London, 7. Februar. Die Morgenblätter melden den
Rücktritt des Herzogs von Fife und des Lord Farquhar als
Direktoren der Südafrikakompagnie.

London, 7. Februar. Die „Dimes“ melden aus Koreg
von geſtern, die koreaniſche Regierung habe beſchloſſen, keine
Konzeſſionen zum Bau von Eiſenbahnen an Ausländer zu ver
geben. Der japaniſche Geſandte Söul fordert, daß auf Grund
eines Uebereinkommens vom Jahre 1894 der von Japan auf
geſtellte Kontrakt für den Bau der SöulFuſan Eiſenbahn un
verzüglich unterzeichnet werde.

Preuß iſches Landesökonomiekolleginm.
II.

In der geſtrigen Sitzung, an welcher, wie ſchon gemeldet, der
Kaiſer theilnahm, ſtand auf beſonderen Wunſch desſelben Punkt 3
der Tagesordnung zur Berathung betr. den Einfluß des Aus
baues eines Netzes einheimiſcher Waſſerſtraßen
auf die wirthſchaftliche Entwickelung derdeutſchen
Landwirthſchaft. Der Referent Seydel-Chelchen ſtreifte mehr
die Verhältniſſe im Oſten. Er wies darauf hin, daß von 1873 bis
1891 der Frachtverkehr auf den Kanälen um 300 Prozent zugenommen
habe und ſich 1891 auf 30 522 000 Tonnen bezifferte. Jn demſelben

eitraum ſtieg der Frachtverkehr der Eiſenbahnen von 120 Millionen
onnen auf 229 Millionen Tonnen, alſo nur um 90 Prozent, obſchon

ſich das Eiſenbahnnetz von 1873--1891 um 77 Prozent vergrößerte,
der Ausbau des Kanalnetzes aber inzwiſchen nur unerhebliche Fort
ſchritte machte.

Der Korreferent WinkelmannKöbbing behandelte die
Verhältniſſe im Weſten, die Bedeutung des Mittellandkanals, und
kennzeichnete die Erfolge, welche man in Holland mit der Durch
querung der Moore mit Kanälen erzielt habe. Die Schifffagrt habe
dadurch einen erſtaunlichen Aufſchwung genommen. Jm Gegenſatz
zum Referenten, der den Ausbau von Waſſerſtraßen auch vom
Standpunkte der Landwirthſchaft für zweckmäßig und unabweisbar
hält, glaubt unſerer Anſicht nach mit vollem Rechte Kor
referent nur dann einem Ausbau des Kanalnetzes zuſtimmen zu können,
wenn dem Jmport von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen durch Zölle
oder Kanalabgaben entgegengetreten werde.

In der anſchließenden Diskuſſton unterſtützten Mendel-
Steinfels, Graf BernſtorffWehningen und Landforſtmeiſter
Dankelmann-Eberswalde die Anſicht des Korreferenten. Ober
forſtmeiſter Dankel mann beleuchtete die Kanalfrage vom forſt
fiskaliſchen Standpunkte und wies auf die ſteigende Einfuhr von
Hölzern, namentlich nordamerikaniſchen, hin, die einen Schutz doch
wünſchenswerth machen.

Vom Korreferenten lag folgender Antrag vor:
„Durch den Ausbau eines Netzes von Waſſerſtraßen, welche

den Kein mit der Ems, Weſer und Elbe verbinden, wenn ſolche

nach den bisher ausgearbeiteten Projekten zur 3 ge
langen, werden den durchſchnittenen Landestheilen einerſeits Vor
theile, gen unvermeidliche Nachtheile zugefügt. Mit Rück
ſicht auf die Landeskultur hat deshalb die einheimiſche Landwirth
ſchaft kein erhebliches Intereſſe an dem Ausbau dieſer Kanäle.

Durch den nach Fertigſtellung dieſer Waſſerſtraßen ermöglichten billigeren von Bedarfsartikeln der net
(Brennmaterialien, r iche Dung und Futterſtoffe üſw.) eriwäch

eil der deutſchen Landwirthe ein nicht unerheblichet
ortheil.

Dem Nutzen, welchen der billige Verſand der nheimiſset
land und forſtwirthſchaftlichen Propukte auf Woſſerweg eirlelg
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Theil der Landwirthe und zwar vorwiegend den von den
Konſumplätzen entfernt liegenden Betrieben erwächſt, ſteht ein

rößerer Schaden durch den erleichterten Import ausländiſcher
Produkte gegenüber, ſo daß

„der Ausbau eines Netzes einheimiſcher Waſſerſtraßen im Intereſſe
der deutſchen Land und Forſtwirthſchaft nur dann für wünſchens
werth erklärt werden kann, wenn entweder durch ausreichende
Schutzzölle oder durch entſprechende Kanalabgaben eine Er
leichterung des Jmports von Produkten der Land und Forſt
wirthſchaft dauernd verhindert wird.“
Gegen 12 Uhr verließ der Kaiſer, der den Verhandlungen

mit regem Intereſſe gefolgt war, die Verſammlung. Sodann trat
eine Pauſe ein.

Aus der Vrovinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

B. Naumburg, 6. Februar. Landrath Freiherr
v. Feilitzſch,) der ſich in den acht Jahren ſeiner hieſtgen Wirk
ſamkeit raſch das Vertrauen der Kreiseingeſeſſenen erworben hatte,
wird als Staats miniſter in den Dienſt des Fürſten von
Schaumburg-L ippe übertreten und, ſobald ſeine Entlaſſung
aus dem preußiſchen Staatsdionſte erfolgt ſeiv wird, nach Bückeburg
überſiedeln.

Mansfeld, 6. Febr. (Erfindung.) Der hieſige Kupfer
ſchmiedemeiſter Wagner hat eine Erfindung auf dem Gebiete des
Feuerlöſchweſens gemacht, die berechtigtes Aufſehen in allen Kreiſen
erregt. Aus allen Provinzen treffen Vertreter großer Firmen ein,
um mit ihm zu unterhandeln. Jn Deutſchland und dem geſammten
Auslande iſt ſeine Verbeſſerung an der Feuerſpritze patentirt. Für 7
Gebiete hat Herr Wagner bereits die Ausnutzung des Patentes rer
kauft und zwar für à 35 000 Mark, ſo daß ihm für ſeine Mühe nun
ein goldener Lohn wird. Die Provinz Sachſen und Thüringen hat
er ſich reſervir Neber die Erfindung ſelbſt iſt noch nichts ver
öffentlicht.

W Erfnurt, 6. Februar. (Von den land wirthſchaft
lichen Vereinen) des Großherzogthums SachſenWeimar iſt be
ſchloſſen worden, in dieſem Jahre eine Thierſchau verbunden mit
Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen abzuhalten. Als Ort iſt
a n ers leben beſtimmt. Die Ausſtellung findet Anfang
Juni ſtatt.

O Vom Eichsfelde, 6. Febr. (Selbſtmord.) Ein trauriger
Vorfall ereignete ſich in Rolls hauſen geſtern Vormittag. Der
Arbeiter K., welcher eine verkrüppelte Hand hatte und daher weniger
arbeitsfähig war, ſtürzte ſich in einen offenen Brunnen. R. ſoll ſich
ſchon ſeit längerer Zeit mit Selbſtmordgedanken getragen haben, wes-
halb man ein äußerſt wachſames Auge auf ihn hatte. Er wurde
noch lebend aus dem Brunnen gezogen, ſtarb jedoch nach wenigen
Minuten.

S

Weimar 6. Februar. (Zum Verbot ſozialdemo-
kratiſcher Verſammlungen.) Der ſozialdemokratiſche Abg.

Baudert hatte im Landtag die Regierung über das Verbot ver
ſchiedener ſozialdemokratiſcher Verſammlungen interpellirt. In Be
antwortung dieſer Anfrage hat geſtern Staatsminiſter Wit. v. Groß
auf ſeine den Standpunkt der Regierung darlegenden früheren Ent-
ſcheide hingewieſen. Dieſe gipfeln darin, daß die Ortspolizeibehörden
die Pflicht haben, bei dringender Gefahr für die
Sicherheit und Ordnung und zur Abwehr gemeinſchädlicher, mit Ge
fahren für das öffentliche Wohl verbundener Veranſtaltungen mittelſt
entſprechender polizeilicher Maßnahmen einzugreifen. Das Miniſterium
ſteht auf dem Standpunkt, daß das Auftreten gewerbsmäßiger ſozial
demokratiſcher Agitatoren bei ihren auf Umſturz der beſtehenden
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe gerichteten Beſtrebungen
wohl geeignet ſei, eine, wenn auch nicht geradezu unmittelbare, Ge
fährdung der öffentlichen Ordnung und Sccherheit herbeizuführen.

T Gotha, 5. Februar. (Selbſtmordverſuch eines
Soldaten. Vom Hof. Stiftung.) Ein im zweiten
Dienſtjahr ſtehender Soldat der hieſigen Garniſon machte geſtern
einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich mit ſeinem Dienſt-
gewehr, das mit einer Platzpatrone geladen war, auf dem Boden
der Kaſerne in den Kopf ſchoß. Das Geſicht wurde ſchwer verletzt,
ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Anläßlich des
heutigen Hofballes, zu dem nur wenig Einladungen ergangen ſind,
traf der Prinz von Ratibor mit Familie hier ein. Der
Rentner Arnold hat der Stadt eine Stiftung von 50 000 Mark
zu Gunſten hieſiger Handwerker gemacht.

B. Braunſchweig, 5. Februar. (Streik.) Heute legten
die Böttchergeſellen ſämmtlicher hieſiger und Helmſtedter Bierfaß-
fabriken die Arbeit nieder. Die Fabrikanten werden bis auf Weiteres
ihre Etabliſſements ſchließen

Das Hochwaſſer in der Provinz Sachſen.
Im Anſchluß an unſere Notizen über das Nothſtandsgeſetz in

der Sonnabend- Ausgabe unſcres Blattes entnehmen wir aus der
Begründung noch Folgendes

Was die Provinz Sachſen betrifft, ſo ſind dort an Hoch
waſſerſchäden nur die Koſten zur Wiederherſtellung und
Verbeſſerung beſchädigter Deiche, Uferſchutzwerke und damit in
Verbindung ſtehender Anlagen mit 760000 Mk. angemeldet.
Ob und in wie weit die Betheiligten im Stande ſind, dieſe
Koſten ſelbſt zu tragen, bedarf noch genauerer Ermitielung. Es iſt
vorlä fig in Ausſicht genommen, daß Staat, Provinz und die Be
tbeiligten je ein Drittel der Koſten übernehmen. Mehr als rund
250 000 Mk. würden daher ſtaatsſeitig in keinem Falle zu gewähren
ſein; dieſer Betrag iſt dementſprechend in der Ueberſicht der vom
Staat zu gewährenden Mittel in Rechnung geſtellt.

Der Begründung iſt dann eine Darſtellung der Hochwaſſer
verheerungen des Sommers 1897 beigegeben. Daraus theilen wir
folgende Stellen über den Regierungsbezirk Merſeburg mit:

Die eigene Thätigkeit der Ueberſchwemmten mußte ſich während
des Hochwaſſers darauf beſchränken, das Durchbrechen der Deiche zu
verhindern und es haben die Leute an den gefährdeten Stellen auch
Tag und Nacht gearbeitet. Nach Verlauf des Hochwaſſers iſt ſofort
mit der Wiederherſtellung der zerſtörten Gebäude und Deiche be
gonnen worden. Jn beiden Kreiſen (Bitterfed und Delitzſch) hat
eine Sammlung milder Gaben für die Geſchädigten ſtattgefunden.
Im Kreiſe Bitterfeld hat ſich zu dieſem Zwecke ein beſonderes
Hülfskomitee gebildet im Kreiſe Delitzſch hat der Kreisausſchuß die
Sammlung ſelbſt in die r genommen und es hat ſich daneben noch
ein Hülfskomitee in Eilenburg gebildet, das lediglich für
die Geſchädigten dieſer Stadt ſammelte. Der Ertrag der Sammel
gelder bezifferte ſich im Kreiſe Bitterfeld auf rund 79 000 Mk. Dieſe
Summe iſt nach dem Beſchluſſe des Kreistages in Bitterfeld in der
Weiſe W worden, daß an 517 Geſchädigte, die zur Fortführung
ihrer Wirthſchaft einer Unterſtützung dringend bedurften, 66 Proz.
des Schadens und an 303 weniger bedürftige Perſonen 33 Proz.
gezahlt ſind. Jm Kreiſe Delitzſch reichten die durch Privatwohl
thätigkeit aufgebrachten Gelder dazu hin, die von der Ueberſchwemmung
Betroffenen je nach ihrer Bedürftigkeit mit 80, 40 und 25 Proz.des ermittelten Verluſtes zu entſchädigen. Die Gemeinden und reiſe

haben aus eigenen Mitteln ebenfalls den Gefchädigten zu helfen ge
ucht. So ſind aus Kreismitteln in Bitterfeld Unterſtützungen zum

öffentliche

Deichbrüche beſchädigten Muldedeiche den Unterhaltungspflichtigen
eine Beihülfe von 7200 Mk. bewilligt worden. Jm Kreiſe Delitzſch
ſind ſeitens der Gemeinden ebenfalls Opfer gebracht worden. Der
Kreis hat aus den Ueberſchüſſen der Kreisſparkaſſe 6000 Mk. zur
Verfügung geſtellt. Von dem Centralhülfskomitee in Berlin ſind der
Provinz Sachſen 72 000 Mk. überwieſen.

Anträge auf Stellung militäriſcher Hülfskommandos und Ueber
weiſung von Strafgefangenen ſind zwar anfänglich geſtellt worden,
ſpäter aber wieder zurückgezogen, weil genug Arbeitskräfte vorhanden
waren. Seitens der Ortspolizeibehörden ſind unter Zuiebpng des
Kreisphyſtkus die durch die Ueberſchwemmung geſchädigter Wohnungen
in Bezug auf die daraus erwachſenen Nachtheile unterſucht und
die erforderlichen Maßnahmen getroffen worden. Anſteckende
Krankheiten ſind nicht entſtanden. Da ein Mangel an
Arbeitskräften im Ueberſchwemmungsgebiete nicht vorhanden war, ſo
ſind die Wiederherſtellungsarbeiten ſofort in Angriff genommen
worden und zum größten Theil bis auf die nothwendigen Ufer-
befeſtigungen und Deicherhöhungen beendet. Die Herbſtbeſtellungen
haben mit Ausnahme von einigen tief belegenen Stellen, wenn auch
etwas verſpätet, überall in Angriff genommen werden können.

r

Aus Nah und Fern.
Neue Eiſenbahnunfälle Aus Waldkappel, 6. Februar,

wird amtlich gemeldet: Heute Morgen 6 Uhr entgleiſte die Maſchine
des Perſonenzuges 451 Waldkappel-Kaſſel, bald hinter der
Station Waldkappel vor der Wohrabrücke in km 48,7.
Die Maſchine und 3 Perſonenwagen ſtürzten den Damm hinunter.
Der Lokomotivführer, der H z ein Schaffner und ſieben Reiſende
wurden hiebei leicht verletzt. Maſchine und Wagen ſind erheblich be

ſchädigt. Die Urſache wahrſcheinlich einSchienenbruch.
Dynamit- Attentat. Gegen den Grubendirektor Beaunville in

Jolimont (Belgien) iſt ein Dynamitanſchlag verübt. Ent-
laſſene Bergleute legten eine Dynamitbombe auf die Schwelle des
Wohnhauſes des Direktors. Die Lunte verlöſchte jedoch infolge der
Näſſe. Die Attentäter wurden verhaftet.

Ein frecher Schwindler. Aus Budapeſt wird geſchrieben:
Der Gutsbeſitzer Anton Dory fälſchte Wechſel auf den Namen ſeiner
Frau und auf den des Miniſters Perczel in Höhe von über
100 000 Fl., gab dieſe Wechſel bei einer Sparkaſſe und einer Bank
auf und flüchtete dann nach Amerika.

Wiedergefunden. Am 30. Dezember vergangenen Jahres waren
aus einem aus dem Auslande über Reval nach Petersburg fahrenden
Zuge von zwei Perſonen vermittelſt Durchſägens einer Wagenwand

zwei Kaſten mit Silbergeld im Betrage von
6000 Rubel geſtohlen worden. Die Kaſten waren zum Wagen

W und von den Mitſchuldigen an dem Diebſtahl in
mpfang genommen worden. Vier Hehler ſind nunmehr entdeckt,

2000 Rubel ſind wieder aufgefunden worden.
Schiff untergegangen? Der Kosmosdampfer „Karnas“

kollidirte Mittwoch bei Borkum mit der nach Santos fahrenden
„Poncho.“ Beide wurden beſchädigt. Die Annahme, daß, weil beide
die Fahrt fortſetzten, ein weiterer Schaden nicht entſtanden ſei, erwies

ſich leider als irrig. Bei Borkum wurden Ladungstheile
des „Poncho“ und die Leiche der Kapitänfrau angetrieben.
Der Untergang des Schiffes ſammt 16 Seeleuten
im Sturme iſt zweifellos.

Jn Folge eines Wirbelwindes riß am Freitag Vormittagin Straßburg das Drahtſeil, an dem der militäriſche
Feſſelballon befeſtigt war. Der Ballon mit zwei Offizieren
ſtieg rapid in die Höhe und nahm ſeinen Weg über den Rhein.
Ueber den Verbleib des Ballons verlautet bisher nichts.

Bei dem Brande eines Geſchäftsgebäudes in der Merrimac
Street zu Boſton ſtürzte eine Mauer ein; 6 Feuerwehrleute,
einſchließlich des Diſtriktschefs, wurden getödtet; mehrere
andere erlitten Verletzungen.

Ein jugendlicher Othello. Ein 14jähriger Knabe Namens
Frederik Oriß hatte ſich vor dem Gerichtshof in MarlboroughStreet
zu verantworten, weil er in böswilliger Abſicht auf die zehnjährige
Elken Mitchell geſchoſſen und ſie ſchwer am Bein verletzt hatte. Die
zwölfjährige Zeugin Ada Bentliy ſagte aus, daß Frederik der Ellen
den „Hof gemacht“, dieſe ihn aber ausgelacht und einem „Anderen“
den Vorzug gegeben hätte. Darauf drohte Frederik wiederholt der
Ellen ſie zu erſchießen. Der eiferſüchtige Knabe hat nun wirklich ſeine
Drohung ausgeführt. Die Kugel, die glücklicherweiſe den Weg zum
Herzen der kleinen Kokette verfehlte, konnte erſt mit Hilfe der
X-Strahlen ermittelt werden.

Blutige ZWam mere Die Umgebung Trikkalas und
Lariſſas war am Sonnabend der Schauplatz blutiger Zuſammenſtöße
zwiſchen den türkiſchen Bataillonen und griechiſchen Landleuten,
welche, die Zahlung der Zölle verweigernd, in die Berge flüchtetenund Widerſtand leiſteten. Angeblich ſind 600 Türken verwundet.

der Entgleiſung iſt

Gerichtszeitung.
Der Prozeß Hofer eingeſtellt! Aus Eger erhalten die

„L. N. N.“ folgende Meldung Die Unterſuchung, welche wegen
Hochverraths gegen den Redakteur Hofer eingeleitet worden
war, iſt eingeſtellt. Der muthige Mann, der durch ſeine kühne, die
niederträchtige Badeniſche Politik rückſichtslos geißelnde Leipziger Rede
in allen deutſchen Herzen die wärmſte Theilnahme weckte, leider aber
auch für ſeine mannhaften Worte nach ſeiner Rückkehr nach Eger von dem
Miniſter Badeni unter der haltloſen Anklage des Hochverraths ein
gekerkert und erſt nach Wochen aus der Unterſuchungshaft entlaſſen
wurde, iſt nun endlich befreit von der Sorge, vielleicht jahrelang für
ſein patriotiſches Auftreten im Gefängniß büßen zu müſſen. Daß die
willkürlich eingeleitete Unterſuchung nur ein Racheakt des ſpäter ge-
ſtürzten Badeni war, haben wir ſ. Z. wiederholt hervorgehoben, eben
ſo daß eine Verurtheilung Hofers mangels jeder materiellen Unter
lage, p den Hochverrath hätte begründen können, kaum zu er-
warten ſei.

Freiburg i. B., 5. Februar. Der Gärtner Albinus iſt
vom hieſigen Schwurgericht wegen Brandſtiftung, wobei mehrere
Perſonen umkamen, zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe
verurtheilt wordep.

Brüſſel, 6. Februar. Mit 17 Jahren ein Vater
mörder. Jan Baptiſte Boon, ein 61jähriger Mann, wohnte mitſeinen zwei Söhnen auf der Chauſſee de Lembeeg zu Hal in Belgien.
Gegen Mitternacht wurde er durch einen Knall aufgeweckt. Er ſah
in ſeinem Zimmer einen Mann, welcher fünf Schüſſe aus einem Revolver
auf ihn abgab und dann entfloh. Boon, obgleich ſchwer verwundet,
vermochte ſich zu ſeinen Nachbarn zu ſchleppen. Der
alte Mann hatte ſeinen Mörder nicht erkennen können, der Verdacht
fiel jedoch auf ſeinen 17 jährigen Sohn, der erſt am folgenden Tage
in das väterliche Haus heimgekehrt war. Die Anzeige eines Kame-
raden, der ihn vor der Unthat im Beſitze eines Revolvers geſehen,
zwang ihn zum Geſtändniß. Er behauptete, das Verbrechen be-
gangen zu haben, weil ſein Vater häufig betrunken wäre, ſich um ihn
nicht kümmere und ihn ſtets auszankte. Das Opfer des ruchloſen
Sohnes erlag ſeinen Wunden. Der jugendliche Vatermörder, der
vor Gericht die ſchon eingeſtandene That wieder ableugnete, wurdeweil er noch nicht großjährig und nicht vorbeſtraft iſt, nur zu 26
Jahren Zuchthaus verurtheilt.

palleſche Lokalnachrihten vom 7. Februar.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.)

Jn den Ruheſtaud getreten. Seit der Durchführung der
Gehaltsreform finden in den oberen Stellen der Juſtizverwaltung
zahlreiche Veränderungen ſtatt. Viele ältere Juſtizbeamte, die in der
Hoffnung, der geplanten Gehaltserhöhung wenigſtens in der Be
meſſung ihrer Penſion noch theilhaftig zu wer noch im Dienſie
geblieben waren, haben ſich entſchloſſen, in den Ruheſtand zu treten.
So meldet heute wieder der „Reichsanzeiger“, daß einer ganzen
Reihe von höheren Juſtizbeamten die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung
bewilligt worden ſei. Unter ihnen befindet ſich auch einer unſerer
Mitbürger, der Geheime Juſtizrath Göttze, welcher einer
der älteſten Erſten Staatsanwälte iſt. Er war in dieſer Eigen
ſchaft thätig ſeit 1879 in Liſſa, ſeit 1887 in Oppeln und ſeit 1890 in
Halle. Jm vorigen Jahre erhielt er den Titel Geheimer Juſtizrath.
Herr Götze war ſtets bei der Staatsanwaltſchaft thätig. Nachdem er 1861
Aſſeſſor geworden war, wurde er 1865 als Staatsanwaltsgehülfe in
Spremberg angeſtellt, 1866 zum Staatsanwalt in Sangerhauſen er
nannt und 1870 nach Wrietzen verſetzt, Wir wünſchen dem pflicht
getreuen Beamten, daß ihm nach ſeiner arbeitsreichen und verdienſt
vollen amtlichen Thätigkeit noch eine lange Reihe ſonnen heller Tage
beſchieden ſei.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 8. Februar Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrich-
weiſe Niederſchläge, nahe Null, Nebel.

Waſſerſtäude bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Strautſurt, Je Februar 4 2,10. 5. Februar 2.00. S o. 10
Halle G. 2.38, 7. 2,44. S 0,66Trotda) 6 e 3,02. 7. 286. 0,06 TUlsleden 5 2 2,88. 5 e 27 3,08, 2 0,25

Elbe.

Außig e Februar 2,27. 5. Februar 2,45, 2 o,18Dresden e e 1,10. r 110. ung TWittenberg h 3,50. e e 3,84. oSarbv. 3,32. e W 3,70. m 0,28Magdedurg. 4 2,66. 2,99. e oWittenberge 2 7 2,43. e e 2,67. 0,24

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Breslau, 5. Februar. Die zu den älteſten gleichartigen

Geſchäften in Deutſchland zählende Verlagsanſtalt Carl
lemming in Glogau iſt in eine Aktiengeſellſchaft mit einem
rundkapital von 1 300 000 umgewandelt worden.

Viehmärkte.
Berlin 5. Februar. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 3883 Rinder, 985 Kälber, 7101 Schafe, 6881 Schweine.
Rinder: A. 58—62 B. 54-57 G. 51-53 D. 47
50 Bullen: A. 55 60 B. 52-54 C. 45--52Färſen und Kühe: A. B. 52-53 O. 50 51 D. 47
bis 50 P. 43--46 Kälber: A. 63-66 B. 5558
0. 45—54 D. 4046 A. Schafe: A. 522-55 B. 46
50 C. 42 45 D. Schweine: A. 59--61 B.0. 58——59 D. 55-57 B. 55--58 Das Rindergeſchäft
wickelte fich ruhig und feſt ab, es wird ziemli h ausverkauft. Der
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Bei den Schafen wurde bei
ruhigem Handel ziemlich geräumt. Der Schweinemarkt verlief ruhig

und wurde geräumt. WieLondon, 4. Februar. (Jslington-Viehmarkt.) Anden Markt gebracht waren Hornvieh 100 Stück, Schafe 1000 Stück,
Kälber 15 Stück, Schweine 5 Stück.
8 Pfd. für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 sh. 6 d. Schafe 3 sh. 4 d.
bis 5 sh. 8 d. Kälber 4 sh. 6 d. bis 5 sh. 4 d.

Bezahlt wurde per Stone von

5. Februar 1898.a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahit worden

Marktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Preußiſchen Laudwirth-

ſchaftskammern.

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 172-182 130--137 140--152 137
Mittelmark, Priegnitz 180 184 135 150 159 135--130
Neumarfk 136140 145150Lauſitz 188--193 141-144 152-155 140146
Magdeburg 170--186 140 143 175--200 143--169
Altmark 175—190 135-141 150-170 140 150
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 178--190 140 185--192 143 160

do. weſtl. d. Mulde 170-182 142--147 1802014 145--250
Erfurt 175 185 145 170 180 140 148Stolp 184 192 u 128--140Neuſtettin 30 S 132Koiberg 180 130--1322 128 130
Naugard 182 132 S 131Bezirk Stettin 184 139 las 140Anklam 177 180 132 135 135 146 135 138
Stralſund 180 130 128-138 1235Danzig 182--189 130--133 138--143 131
Thorn 176 180 134 139 SElbin W 28 oKönigsberg i. Pr. 175-180 130--133 130--143 125 135

Jnſterburg 182 186 S 134Tilſit 175--130 130 138 7Breslau 189 149 158 „140Brieg 168 178 142148 142 152 130-136Trebnitz 171 190 130--146 135--156 134--142
Strehlen 168--186 140 149 146 1621 138 140
Bromberg 180 136140 138Mogilno 160--185 125--140 125--150 125--135
Bomſt 180 140 140 145Bojanowo 185 1423 135 138ie 180 1377140 135 145adersleben 175 180 136 SZaiee 194--1973 153 155 165--170 138--140

Kaſſel 190 152 153 S 148
privater Ermittelung:

tettin, Stadt 184 136 138 146--150 136--141See e 64--187 125--144 125--158 125 145
755 g p. 712 g p. 5738 p. 450 g. pl

Königsberg i. Pr. 188 130 S 129Berlin 1942 148), 151iederaufbau von Wohnhäuſern und zur Wiederherſtellung der durch

Scupare G nach Maass
Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Ialle'schen Bankverein.

Aner kannt leistungsſählges Geschäſt empßehlt sich ergehbeonst.

77 Tuehhandlung mit Anfertigung feinerer Herronkleider
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b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſive

Fracht, Zoll und Speſen.
am 5. Febr. am 4. Febr.

A. 211,55Von Newyork nach Berlin Weizen 1007/, Cts. C. 211,75

„Chicago a e 212,85 213,85Liverpool e 7 ſh. 48 d. 210,60 210,80
Odeſſa 111 Cop. 202,75 202,45Roggen 72 1530,95 „1531 95
Rign Wehen 115u Roggen 79 156,25 157,25S Peſt Weizen 11,89 6. fl. 202,15 „2901,10

on Amſterdam nach Köln 218 hl. fl. 196,50 67 Roggen 132 bhl. f. 149,20
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 4. Febr. Preiſe für 100

Kg. netto. KaiſerAuszug 31,00 M., Weizenmehl 00 27,50--28,50 Mk.,
do. O 25,50--26,50 Mk., Roggenmehl 0 22,50--23,00 Mk., do 0/ I
21,50-—22,00 Mk., Futtermehl 13,00 Mk., Roggenkleie 9,50--10 Mk.,
I p Kleie 8,50 Mk., Weizenſchaale f. 8,50 Mk., Haidemehl

Magdeburg, 4. Februar. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft). Weizen unverändert. Schwerer
Shirriff. geſucht bis 181 Ac., Rauhweizen bis 170 Roggen
ſtill, 135—142 ab Station. Gerſte ruhig, unverändert. Feinere
Chevaliers bis 200 AC, mittlere bis 190 Landgerſten bis 174 C.
ab Station. Ausländiſche Futtergerſten knapp, 114--120 ab
Magdeburg. Hafer ſehr ruhig, 140--152 ab Station. Mais,
W amerik. loko knapp, 99 100 Ac, Frühjahr 96 c. ab hier
gefordert.

Magdeburger Handelsbericht vom 5. Februar. Nicht
amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,25 ungewaſchene 9,50 Gedarrte Zucker
rüben, gewaſchene 11,00 ungewaſchene Mrima Kartoffelſtärke und Me h 22,00 22,50
Rapskuchen 12,30--13,70 A. Alles per 100 kg.

Leipzig, 5. Febr. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig. Weizen ruhig, per 1000 kg
retto, inländiſcher 182-188 bez. B., ausländiſcher 207--213
bez. Vrf. Roggen matt, ver 1000 kg netto, hieſiger 140--146
bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis 161 bez. Brf.,
aus ländiſcher 150 158 v B., Gerſte ver 1000 kg netto, Brau
erſte 166--184 bez. B., ahl- und Futterwaare 116--130 bez.
rf., Hafer feſt, per 1000 kg netto inländ. neuer 150--157 bez. B.,

defekter 140 148 bez. B., ausländ. 149--154 bez. Brf., Mais per 1000kg
netto amerik. 105--107bez. B., runder 108--112bez. B., Oelſaat per 1000
Kg netto, Raps Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl behauptet,
ver 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flüſſiges 51,00 bez., ge
frorenes Außeramtlich: Malz per 100 kg netto altes
27--29, neues 29--31. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155--175, do. kleine 140-160,
do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-—95, do. weiß nach Qualität
30--75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 60,20 Geld, mit 70 C.

erbrauchsabgabe 40,80 Mark Geld. Dienstag, 1. Febr., mit
50 Verbrauchsabgabe 59,80 Geld, mit 70 Verbrauchsab-
gabe 40,10 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 28,00--28,50 do.
Nr. 0 26,00--26,50 do. Nr. I 20-21 do. Nr. II 19,00
Weizenſchaalen 8,50-—9,00 Roggenmehl Nr. 0/I 22,00--22,50

T t 16,50 Roggenkleie 9,50--10,00 per 100 Ko.
excl. Sack.

New-ork, 4. Februar, 6 Uhr Abends. Waagrenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 5 (516/ Lieferung März 5,75(5,74), Lieferung Mai 5,82 8381), in New-Orleans, 5
(55), „Petroleum, Standard white in NewYork 5,40 (5,40)
in Philadelphia 5,35 (5,35), Rafined (in Caſes) 5,95 (5,95), Pipe line
Certific. ver März 65 (65), Schmalz, Weſtern ſteam 41,50 Mt.

5,15 (5,15), Rohe Brothers 5.45 (5,37x).
ebr. (342/ g) Mai 34 (337/ 8) Juli 347/ g

her Winterweizen loco 103 (102*
Febr. (10*/,), per März 101“/, (1012/,), per Mai 964 (95*/5),

defracht nach Liverpool 31

Nr. 7 (62 Rio Nr. T per„90 (5,85), Mehl, Spvring-
Wheat clears 3,95 0 Zucker 316 (8 Zinn 13,90 (13,90),

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen feſt.
Chicago, 4. Februar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
per Febr. (98), per Mai 951 (95* Mais perbr. 27 (27), Schmalz per Febr. 490 (487x),, ver

ai 4,974 (4,95), Speck ſhort clear 5,25 (5,12x), Pork
per Jan. 10,17 (10,10).

Tenden izen: feſt.Rat ſeſet

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

e Hamburg. 5, Februar. Weizen loco feſt, holſtein, loco neuer 176--1859 Mk.
eſt, mecklendurg. loco neuer 140--148 N. ruſſiſcher loco feſt,

loco neuer 1C9., Mais 54, Gerſte ruhig.
Wien, 5. Februar. Weizen per Frühjahr 1179 Gd., 11,80 Gr. ver Mai

Juni Gd., Sr., Roggen ver Frühjahr 8,53 Sd.. 8,85 Gr., per Mai Juni
Gd. Gr., Naks per MaiJuni 6,69 Go. 5,60 Br. Hafer per Frühjahr

6,66 Gd., 6,66 Br.
Veſt, 5. Fesruar. Weizen loco ſteigend, ver Frühjahr 11,57 Gd., 11,89 Br., per

Sbpr. 9,56 Gd., 8,37 Gr., Roggen ver Frühjahr C,64 Gd., 8,66 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6,34 Gd., 6,36 Br. Nais per MaiJuni 5,26 Gd., 5,31 Sr.

Paris. 5. Februar Anfangsbericht. Weizen feſt, per Februar 8,15, pr.
März 28,00, or. MärzJuni 28,76, pr. MaiAuguſt 27,80.
Februar 17,40, ver Mai-Auguſt e5.

Paris, 5. Februar. Schlußbericht. Weizen fallend, ver Februar 29,10, vr.
22 26,85, or. MärzJuni 28,66, pr. MaiAuguſt 27,86. Koggen ruhig, pr. Februar
17,40, pr. Nai Auguſt 17,22.

Antwerven, 5. Februar. Weizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
ſteigend. Gerſte behauvrer.

Amſfterdam, S. Februar. Veizen auf Termine höher. per Novbr.
pr. März 220, per Mai 217. Roggen loco unverändert, do, auf Termine feſt,
pr. März 138, per Mat 128, ver Juli 126. pr. Oktober 121.

London, 65. Februar. An der Küſte 3 Werzentgoungen angeboten,
New-ork, 5. Februar. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

1032 or. Februar ger März 2017 or. Mai 96 per Juli 865 RNais pr.
Februar pr. Nat 34, vr. Juli 347 Nehl 35. Getreideiracht 2

Chieago, 6. Februar. (Telegr.) Weizen pr. Februar 98, pr. Maß 955
Mais per Februar 27

Roggen behauptet, pr.

Zucker.
Hamburg, 5 Februar. (Schlusdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſts 382

Rendement neue Üſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,12 ver März 9,20,
per April 9,27 per Mai 9,36, ver Juli 9,50, per Oktober 9,45. Stetig.

London, 5. Februar. 9690 Proz. Japazucker 105 träge, Rüden Rohzucker loco

Kaffee.
Hamburg, 5. Februar. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santos. März

30,25, Mai 30,59 G., Seotember 31,25 G., Dezember 31,75 G.
Hamburg. 5. Februar. (Schlußdericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,

März 39,25 G., Mai 30,56 G., September 21,25 G., Dezember 31,75 G.
Havre, 5. Februar. (Anfangs-bericht.) Kaffee in New York ſchloß mit 5 Points

Hauſſe. Rio 13 000 Sack, Santos 15 900 Sack,
Havre 5, Februar. (Schlusbericht.) Kaffee good average Santos März

37,25, Mat 37,25, Seotember 28.00. Tendenz Behauptet.
Amſterdam, 5. Februar. Java Kaffee gooo oroinary 34,00.

Petroleum.
Bremen, 5. Februar. Vetroleum. Faß zollfrei. Standard white loco 4,85 Sr.
Hamburg, Februar. Petroleum ſtill. Standard wotte loco 4,80.
Antwerpen, 5. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 14 bez. u,

Br., Februar 14 Br., MärzApril 14 Br. Ruhig.

Svpiritus.
Nordhauſen, 4. Februar. Branntwein 45 Vol für 200 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 62,00--64,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 58,90 bis
58,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſton der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.
e erlin. 5. Februar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verdbrauchsadgabe

Breslau. 5. Februar. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk. Ver
brauchsabgabe per Februar 59,40 G., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Februar
39,30 G.

Stettin 5. Februar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer

(34
5. Spiritus feſter, Februar 22,00 G., FebruarNärz 21,78nie n ve de t5

G., März April
Paris. 5. Anfangsbericht. Sviritus behpt. Februar 48,265, Nätz

44,00, Mai Auguſt 39,76.
Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.

r 5 Rübe loco 66.50 eav tutig,
Daris, 5. Februar. (Anfangsdericht) Rudel feſt. Februar 6300, Nät 58,25,

Nai Auguſt 54,60, September Dezember 54 75.

ülſenfrüchte.Berlin, 5. wen zum Kochen 24,00 40,00 Mk.
eiſeb weiße 22 50 Linſen 25v Le edhanen, 5. Februar. Kochlinſen 24,00-32,00 Me., Kocherbſen 16 18 Mk.

Speiſebohnen 20,00--22,09 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.Berliu, 5. gert (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärke 22,60 Mk., Kartoffelmeht

22,00 M., feuchte Stärke 12,30 Mk. Kartoffeln 5,00--6.00 Mk.
Nordhanſen. 5. Februar. Kartoffeln 4,50-—5,50 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 5. Februar. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 212 Mk.

Lieferung MärzAvrit 218/ 221 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 20 bis
212 M., Lieferung März-April 203,--21 Mk., Superior Stärke 221 222 Mk.
SuperiorMehl 21-22 Mt. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 4. r (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29--1,60 Mt. Sauch

fleiſch 2,00-—-130 Mt. Schweinefleiſch 1,20--1,e0 Mi., Kalbſteiſch 1,00--1.60 M.
Hammelfleich 1,00-—1,50 Mt., Butter 2,00——2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis
5,00 ver Schock.

Nordhauſen, 5. Febr. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule obne
Knochen 1,66 Mt., Schweinefleiſch 1,30-—-1,40 Mk., geräucherter Speck 1.e0--280 Mt.
Hammelſleiſch 1.Ib-129 Mk., Kalbfleiſch 1,70--1,2) N. Land utter 1,80 M. Speiſe
dutter 2.00—-2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80-—2,40 Mk., Eier 1,07--1,1 a Mt. ver 1 Kilo

gramm, Eier 3,20—3,40 Mk., Käſe 4,00—65,00 Mt. per Schock.
Hamburg, 2. Febr. Schmalz. Steam 24,72 Mk., Fairbank 26,00 Mk., Armor

Spezial 27,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 32,59——35,00 Mk., Schlachterſchmalz 69 ver Netto Centner inkl. goll
Squire Schmalz in Tierces 28,50 Nark, in Firkins 112 Pfd. 2900 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 29,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 30,00 Mark, unverzoll:.

Fiſche.Berlin, Febr. Karpfen 1,20——2,20 Mk., Aale 1,29 60 Mk., Zander 1,00 bis
bis 2,40 Mt. Hechte 1,00 1,60 Mt., Barſche 0,80-i,6 Mk., Schleie 1,00--2,40 Mk.,
Bleie 0,20 1,20 Mt. ver Kilogramm, Krebſe 2,50 22,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 4. Febr. Steinbutt 85 Vfg., kleine 65 Pfg., Seezungen 176 Pfg-,
kleine 50 Pfg., Kleiße, große 60 Vfg., kleine 22 Pfg., Rothzungen 45 Pfg. nder,
60 Pfg., Schollen große 38 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 35 Pfg.,
mittei 28 Pfg., kleine 18 Pfg., Lachs, rothfl. Pfg., Silberlachs g.
Lachsforellen 200 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 229 Pfg.,
Cabilau, große 17 Vfg., kleine 16 Pfg., Lengſiſch i15 Pfg., Rochen 12Pfg., Blaufiſch 16 Pfg

Petermännchen Pfg.
Stroh. Heu.Berlin, 4, Febr. (Amtlich.) Richtſtroh 3,66-—4,32 Mt., Heu 4,40--7,60 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen 5. Febr. Richtſtroh 3.00—3,50 MNt., Heu 5,00—5,50 Rk., für

100 Kilogramm,

Baumwolle und Wolle.
Leivzig, 5. Febr. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B., per

per Februar 3,821 Mk., per März 3 32 Mk., per April 3,321 Mk., per Mai 3,3 Mk.
per Juni 3,271 Mk., per Juüt 3,25 Mk., ver Auguſt 3,25 Mk., per September
3,25 Mk., per Oktober 3,221 Mk., per November 3,22 Mk., per Dezember 3,22 Mk.,
Januar 3,290 Mk. Umſatz 23,000 Ballen. Tendenz: Sehauptet.

Bremen, 4. Febr. Baumwolle. Ruhig. Uplano middling loco 30 Pfg.
Liverpool, 5. Febr. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 8000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen,
Middling amerikanſiche Lieferungen

Per Februar-März 312 Verkäuferpreis, per JuliAuguſt 315 Verkäuferpreis.
NMärz-April 312 Ve käuferpreis, AuguſtSeptember 3 Verkäufervreis,
April-Mai 313 Käuferpreis, Sevptember-Oktober 3 e Verkäuferpreis,
MaiJuni 32 Verkäuferpreis, Oktober November 37 Verkäuferpreis,
Juni-Juli 31 Käuferpreis, November Dezember 317 Verkäuferpreis.

Düngemittel.
Hamburg, 14. Febr. (Chiliſalpeter.) Loco 6,85 Mark,

Metalle.
Amſterdam 5. Febr. Bancazinn 377
London, 5. Febr. Silber 2621 Lſtrl., ChiliKupfer 491, Lſtrl., per 3 Monale

491 Lſtrl., Blei ſpan. 122, Lſtrl., engl. 321 Lſtrl., Zinn 63 Lſtrl., Zink 18 Lſtrl.
Queckſilber 1. 7 Lſtrl. sh., II. é Lſtrl. 19 gh.
o n rebow- 4. Febr. (Schlusbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants

s

Rio de Faueiro, 4. Febr. Wechſel auf London 62
Buenos-Ayros, 4. Febr. Goldagio 160,00.

Verantwort lich für die Redaktion Hr. Walther Gebensteben, für
den Inſeratentheil Gruſt Huebſch, deide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 3--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſön lich, jondern lediglich „Am die Redaktion der HaleſchenZeitung in Halle a. S. zu adreſſiren,

1

Den verehrl. Abonnenten empfehlen wir unsere äusserst praktisch gearbeiteten und daher so sehr beliebt gewordenen

Sammel-
zum Sammeln der einzelnen Beilagen und zwar für:

IIlustriertes Unterhaltungsblatt. Hallescher Courier. Landwirthschaftliche Mittheilungen.
Unsere Expedition liefert diese Mappen für Halle a. S. und Giebichenstein frei in's Haus zum Preise von Mk. 1.40 pro Stück

(unter den 3 NMappen die Auswahl), Mk. 2.60 für 2 Stück (unter den 3 Nappen die Auswahl), Mk. 3.80 für alle 3 Nappen;

nach auswärts Mk. 1.40 pro Stück (nach Wabl), excl. Porto 25 oder 50 Pfg., Mk. 2.60 für 2 Stück (nach Wahl) excl. Porto 25 oder
50 Pfg., Mk. 4. für alle 3 Mappen franco durch ganz Beutschland.

Verlag der „MHalleschen Zeitung
Lamcdeszeituang für die Provinz Sachsen,

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

ſappen
rer

a

a

R

ded e

Bekanntmachung.
Die Auktion des ſtädtiſchen Leihamts, welche im Monat Februar 1898 im Donnerstag, den 10.

Auktionszimmer des Leihamtes abgehalten werden wird, beginnt
Donnerstag, den 10. Februar und wird vorausſichtlich

5 Tage in Anſpruch nehmen.
Es kommen an jedem

Silbergegenſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Bette
Vettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkau

Halle a. S., den 29. Januar 1898.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

f. können in den

Bekanntmachung.
bruar 1898,

Vormittags 102 Uhr,
ſollen auf dem Hofe der Kaſerne II am

age Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und wagen öffentlich meiſtbietend gen leiche D. 15. März
n, Leib und Bezahlung verkauft werden. e

agesſtunden auf dem am 16.
Kaſernenhofe beſichtigt werden. (1400

Z. Bataillon Füſilier- Regiments ladun
Nr. 36.

Bekanntmachung.
Die Ueberſchüſſe, welche in der vom 13. bis 18. Januar 1898 beim ſtädtiſchen

Verdingung. DieDie Erd- u. Pflaſterarb. z. Ausb. 15. März er. ſtatt und haben

Wer ſich der Geſtellungspfli

mBekanntmachung
das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle a. S.

Gemäß der Beſtimmung des
Roßplatz, hier, S alte ſtarke Patronen allgemeinen Kenntniß, daß das Erſatzgeſchäft in hieſiger Stadt in der

s 62 der Wehrordnung bringe ich hiermit zur
Zeit vom

er. im Reſtaurant zum Roſenthal, Weidenplan 4, und die
agen Looſung, ſowie Zurückſtellung der Mannſchaften für den Fall einer Mobilmachung

März er. im Stadtverordneten Sitzungsſaale, Marktplatz 2, ſtattfinden wird.
Die zur Stammrolle angemeldeten Militärpflichtigen erhalten ſchriftliche Vor

zur Geſtellung. Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher Verhältniſſe,
wozu Formulare im Militär-Bureau, Schmeerſtr. 1, II, Zimmer Nr. 9, unentgeltlich
verabfolgt werden, ſind ſpäteſtens bis zum 15. Februar er. einzureichen.

rüfung der r Reklamationen findet am Dienstag, den
ie Eltern (Großeltern oder unterſtützungsbedürftigen

Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem Monat Oktober 1896 verſehten ſeiner 230 mm ig. Dorſſtr. in Mötzlich Angehörigen) der Reklamanten r perſönlich zu erſcheinen.

ftund erneuerten Pfänder (Pfandnummern von 49361 bis 54886 und Pfandſcheine in ſoll. an d. vergeb. werden.
braunem Druck) erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder Bedingungen u, An
ſind innerhalb der einjährigen Präcluſivfriſt

vom 7. Februar 1898 bis 6. Februar 1899
bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung Meye Mötzlich einzureichen.
in Empfang zu nehmen.

Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und freigewordenen Pfänder
verfallen dem Reſervefonds des Leihamts bezw. der Ortsarmenkaſſe.

Halle a. S., den 4. Februar 1898.

Das Leihamt Stadt Halle g. S.
Rolationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

zeichneten zur Einſicht aus. Offerten ſind
verſieg. b. 25. 2. 98 a. d. rtörtgſß

oder dementſprechend mit Haft beſtlag lieg. b. d. Unter Halle a. S. den 2.
Der Civil- Vorſitzende der m r n der Stadt Halle a. S.

aude.

entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk.

Februar 1898.

Diemitz, den 5. Februar 1898.
Klump, ChanſſeeAufſeher.

mmer mit reichl. Zubeh. z. 1. Juli
eſucht. Offert. unt. Z. 1319 an die
Frp. d. Ztg. erb. 1320

gerichtlich Wohnung 5 bis Sing
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Das Wrack des Grosvenor.
36) Roman von Clark Ruſſell.

Miß Robertſon befand ſich noch immer am Rade, und der
Steward machte ſich im unteren Tauwerk nützlich.

Nachdem wir auch aus der BeſanTakelage wieder abge
ſtiegen waren, trat ich zu Miß Robertſon und ſagte:

„Es quält mich, Sie immer noch hier oben zu ſehen, ich
komme mir ganz barbariſch vor, weil ich nicht darauf beſtehe,
daß Sie ſich endlich zur Ruhe begeben.“

„Sie können mich jetzt noch nicht entbehren,“ entgegnete
ſie. „Wollen Sie Jhre Mannſchaft noch kleiner machen, als
ſie ohnedem ſchon iſt. Sie ſehen ja, wie es blitzt. Soviel
verſtehe ich auch, daß ich weiß, wir würden die Maſten ver-
lieren, wenn das Wetter uns träfe, ſo lange noch ſo viele
Segel ſtehen. Und was thue ich denn Mit Jhnen verglichen,
ſtehe ich müßig.“

„Sie verſtehen es gut, Jhre Anſicht zu vertreten,
ich möchte aber doch gern, Sie ließen ſich von mir über
reden.“

„Wen haben Sie, um meine Stelle einzunehmen
„Nun, den Steward.“
„Ach den, der verſteht nichts vom Steuern; Sie können

ſich doch nicht auf ihn verlaſſen und wirklich, das Schiff ver
langt Wachſamkeit.“

Jch mußte lachen, über die Art, wie ſie das ſagte und
war entzückt zu hören, wie ſie ſich ſo ganz als Seemann
fühlte. Wie reizend warf das allerliebſte Mädchen ihren kleinen
Mund auf, als ſie ſo verächtlich von dem Steward ſprach.
Was wollte ich machen Jch mußte ihr den Willen laſſen.

„Gut denn,“ ſagte ich heiter, ihr die Hand gebend, „ſo bleiben
Sie noch, Sie kleiner Eigenſinn,“ und wandte mich zum Gehen.
Da rief ſie mir aber noch nach:

„Ach, haben Sie die Güte, doch einmal zu ſehen, ob Papa
etwas bedarf.“

Jch lief ſofort herunter, guckte in die Kajüte und fand
den alten Herrn ſchlafend. Auf meinem Rückweg betrat ich
noch ſchnell die Speiſekammer und ſtellte in aller Eile auf
einem Tablett eine kleine Erfriſchung für meinen braven
Steuermann zuſammen. Die brachte ich ihm nebſt einem Stuhl
und ſagte

„Jhr Vater ſchläft, Sie brauchen ſich alſo um ihn
nicht zu ſorgen, und nun ſetzen Sie ſich und genießen
Sie etwas, es liegt kein Grund vor, weshalb Sie immer-
zu ſtehen müßten. Halten Sie nur jenen Stern dort, gerade
über der Raanocke, im Auge, der iſt vorläufig ein ebenſo
guter Führer, wie der Kompaß. Wir haben jetzt nur nöthig
die Segel voll zu halten, bitte machen Sie es ſich alſo ſo be-
quem wie möglich.“

Jch eilte nun wieder zu meinen Gefährten, die ich in voller
Arbeit am AußenKlüver fand. Da ſie dieſen allein bewältigen
konnten, rief ich mir den Steward und begann mit ihm einige
von den untern kleinen Stagſegeln niederzuholen.

Als dieſe verhältnißmäßig kleine Arbeit beendet war,
ſchlug ich vor, daß wir Alle an das VorMarsſegel gingen,
um zu ſehen, was wir mit dieſem zu Wege brächten.
Nach vieler Mühe gelang es uns, mit Hülfe eines Steert
Blockes, dasſelbe im Verlauf von dreiviertel Stunden ein
zubinden.

Jetzt waren wir aber auch mit unſern Kräften gänz-
lich zu Ende, und Corniſh war derart erſchöpft, daß ich
ihm beim Abſtieg von der Raa behilflich ſein mußte. Wir
hatten in der That Wunder verrichtet, zwei große Segel
gerefft und zehn kleine Segel beſchlagen und das in
völliger Dunkelheit. Daß wir nur fühlen und taſten konnten
und einander kaum zu ſehen vermochten, hatte die
Arbeit unſäglich erſchwert und unſere Kräfte über das Maß

angeſtrengt. a„Jch muß jetzt eine Weile ſitzen,“ keuchte Corniſh matt.
„Das ſollſt Du auch, alter Burſche,“ ſagte ich mitleidig,

„Du haſt mit Deinem kranken Arm faſt Uebermenſchliches ge
leiſtet.“ Dabei ſah ich unwillkürlich noch einmal nach oben
und äußerte, wie gequält von dem Gedanken, vorläufig keine
Hand mehr rühren zu können „Wenn wir uns bloß noch dieſes
eine Bramſegel hätten wegſchaffen können aber ein ganzes
Regiment Bajonette hinter mir, hätten mich keinen Zoll hoch
mehr die Wanten hinaufgetrieben.

Wir ſchleppten unſere müden Glieder nach hinten und
warfen uns in der Rähe des Rades nieder.

Miß Robertſon hatte geſehen, wie wir angewankt kamen;
ſie rief uns zu

„Mein Gott, Sie ſind ja Alle zum umfallen, gönnen Sie
ſich doch ein wenig Schlaf, gehen Sie herunter und legen
Sie ſich hin, ich werde ſchon treulich Wache halten und ver
ſpreche Jhnen, Sie augenblicklich zu rufen, wenn ich es für
nöthig halte.“

„Forward rief ich, „haben Sie das gehört? Wir ſollen
ſchlafen gehen, das Mädchen will für uns wachen

„Ja,“ antwortete er begeiſtert, „bei Gott, ſie iſt ein
Wunder, ich hab das ſchon einmal geſagt und ſage es wieder
und wenn ſie mich auch hört und vielleicht denkt, es fehlte
mir an Lebensart, ſo ſchwöre ich doch: ich will Jedem auf
der Stelle das Genick brechen, der mir darin widerſpricht, daß
ſie eins der beſten, Jim paß auf, daß ſie das aller
beſte Mädchen iſt, was Gott der Allmächtige je geſchaffen
hat, ein regelrechtes, richtiges, kleines Frauenzimmer
für das Auge und das Herz eines Seemanns. Und beim
lebendigen Moſes, wenn Du mir ins Geſicht ſagen kannſt,
daß Du dieſes Mädchen in dieſem Schiff hier mörderiſcher
Weiſe haſt erſäufen wollen, ſo will ich Dich packen, Du
Lump und über Bord ſchleudern, wie eine todte Ratte. Nun
ſag's mal

„Hol mich der Teufel,“ murmelte Corniſh geſenkten
Kopfes, „wenn ich jemals an die Dame gedacht habe
bitte, Sir, ſprechen Sie nicht mehr von der Sache. Jch will
Alles thun, was ich vermag, Mr. Royle, um Sie vergeſſen

zu laſſen, was geſchehen iſt, und woran ich betheiligt war.
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ſchlagen laſſen. Sie nennen mich einen Lump, gut
das muß ich mir gefallen laſſen, denn ich war einer und bin
einer, aber ich denke, Sie ſollen noch einmal anders über mich
urtheilen, Sie ſollen noch einſt vom braven Jim“ ſprechen,
denn das will ich jetzt werden.“

„Hier haſt Du meine Hand, Jim,“ ſagte Forward bieder
und treuherzig, „Du biſt kein Lump,“ und auch ich reichte
ihm die meine mit den Worten „Jch traue Dir und will
Alles vergeſſen.

„Nun, wollen Sie mir nicht den Gefallen thun und zur
Ruhe gehen tönte die liebliche Stimme vom Rade wieder zu
uns herüber.

„Ach wie gern thäten wir Jhnen jeden Gefallen, Miß,“
antwortete ich zurück, „aber den können wir Jhnen, vorläufig
wenigſtens, noch nicht thun es liegt noch zu viel Arbeit vor
uns. Sie ſehen ja, wir ruhen auch hier ganz gut.
Steward

Der Kerl kam hinter der KajütenBedachung zum Vor
ſchein, dort hatte er ſicherlich geſchlafen

„Geh und bringe uns ſchnell etwas zu trinken und zu
eſſen,“ befahl ich ihm. „Daß Du aber nicht lange bleibſt, wir
haben keine Zeit.“

Als er ſich fort trollte, zog ich meinen Tabaksbeutel
hervor, reichte ihn Forward und Corniſh und ſagte:
„Stopft Euch eine Pfeife, Kinder, rauchen giebt die beſte
Ruhe.“

„Das Blitzen nimmt ſehr zu,“
Pfeife herrichtend.

„Mir ſieht es aus, als wollte es nach Oſten abziehen,“
meinte Corniſh.

„Nein,“ erwiderte ich, nach dem Wetterleuchten hinſehend
und eine kleine Weile die übereinander gethürmten Wolken
betrachtend, „es kommt hinter uns her, wenn auch ſehr
langſam.“

Jch zog meine Uhr heraus und beleuchtete ſie mit einem
entzündeten Streichholz. „Was, halb drei!“ rief ich er

„ſtaunt, „auf mein Wort, ich hätte nicht geglaubt, daß es
ſchon zwölf wäre.“

Raſch ſtand ich auf, ging zu Miß Robertſon und ſagte
„Wenn ich Sie auch nicht bewegen kann, hinunter zu gehen,
ſo werden Sie mir doch die Bitte nicht abſchlagen, Sie einige
Zeit am Rade ablöſen zu dürfen ich will Jhren Stuhl
benutzen bitte machen Sie es ſich hier auf dem Gitter be
quem.“ Ohne eine Antwort von ihr abzuwarten, begab ich
mich nach dem Flaggenkaſten, holte einige Flaggentücher und
machte ihr ein ganz bequemes Ruheplätzchen zurecht. Sie
nahm Platz, ich ſetzte mich auf ihren Stuhl und hielt das Rad
mit dem Fuße feſt.

Der Wind war jetzt ſchwächer, wie vor einer halben
Stunde, gerade nur ſtark genug, um dem Schiffe Fahrt zu
geben.

Wir ſteuerten S. O. Es ſah aus, als wollte uns wieder
Windſtille befallen, und ich würde mir gar nichts daraus ge
macht haben, ebenſowenig wie aus den Blitzen, die möglicher
Weiſe nur Zeichen eines vorüberziehenden Gewitters waren,
wenn nicht das anhaltende Fallen des Barometers geweſen
wäre. Die Luft war ſehr warm, aber weniger drückend wie
vorher der Himmel hing ſchwer und düſter auf die ruhige,
ſchwarze See hernieder.

Der Steward kam jetzt mit dem beſtellten Eſſen und
Getränk. Miß Robertſon ſtand auf und flüſterte mir zu,

bemerkte Forward, ſeine

daß ſie einmal nach ihrem Vater ſehen, in fünf Minuten aber
wieder zurück ſein würde.

die Dame fort iſt, laſſen Sie uns über unſere Lage ſprechen und

überlegen, was zu thun iſt.“
„Ganz meine Meinung,“ ſtimmte ich zu. „Jch habe ſchon

während der Arbeit darüber nachgedacht und will Jhnen ſagen,
zu welchem Reſultat ich gelangt bin. Geſtern um Mittag,
alſo jetzt etwa vor fünfzehn Stunden, hatten wir die Bermuda
Jnſeln genau 8.W., wir drehten dann mit der Spitze N. W.
bei und machten in dieſer Richtung einige Fahrt was wir
während dieſer Nacht zurücklegten, iſt nur wenig. Jch denke
mir, wenn wir jetzt Weſt zu Nord halten, müſſen wir die
Jnſeln, bei nur einigermaßen günſtigem Wind, Montag Vor
mittag anlaufen.“

„Aber wir ſind doch ganz in der Nähe der Küſte von
Florida,“ warf Corniſh ein, „weshalb wollen wir da nicht lieber
nach den weſtindiſchen Jnſeln ſteuern

„Jch möchte wirklich wiſſen,“ bemerkte hierauf der Hoch
bootsmann lachend, „was uns näher iſt, die weſtindiſchen Jnſeln,
oder das Königreich Jericho

„Hab' ich denn eine Dummheit geſagt, Sir, daß Sie ſo
lachen fragte Corniſh verlegen.

„Na, Maat, das iſt doch zum lachen, wenn Du hier plötzlich
von den weſtindiſchen Jnſeln faſelſt,“ erwiderte Forward mit
luſtig zwinkernden Angen.

„Aber Sir, ich bin doch nicht verrückt,“ fuhr Corniſh halb
ärgerlich los, „wir ſind doch dicht bei der Küſte von Florida,
ſonſt wären wir

„Ach was,“ unterbrach Forward, „halt Dein Maul, Maat,
und laß Mr. Royle reden, Du verſtehſt Nichts davon.“

„Die Bermudas ſind uns allerdings näher, als die weſt
indiſchen Jnſeln,“ fuhr ich fort, da ich keine Luſt hatte, mich
in Erklärungen einzulaſſen. „Das erſte, was wir daher thun
wollen, ſowie wir unſere Knochen wieder rühren können, iſt,
das Schiff herumzuholen. Der Wind ſteht jetzt aus N. N. W.,
das iſt uns gerade günſtig. Sowie der Tag anbricht, werden
wir ein Nothſignal aufhiſſen; was könnten wir wohl ſonſt noch
thun was meint Jhr?“

„Hören Sie, Sir,“ hob der Hochbootsmann an, in dem
er an ſeiner Pfeife zog, daß das Feuer unter ſeiner
Naſe wie ein Dampfkeſſel glühte, „Sie möchten es wohl
nicht wagen, nach dem engliſchen Kanal zu ſegeln? Man
könnte ein bischen Ruhm dabei ernten und vielleicht auch 'ne
Kleinigkeit an Geld von den Reedern, wenn es bekannt würde,
daß drei Mann, ach, was ſage ich denn, hätte ich Dich doch
beinah vergeſſen, Steward, und Du biſt doch auch ein
Mann, alſo, daß vier Mann dieſes Schiff und ſeine werth
volle Ladung aus einer richtigen, mörderiſchen Meuterei,
über den ganzen Ozean in den engliſchen Kanal und unver
ſehrt in die Weſt-JndiaDocks gebracht haben. Das, meine
ich, würde was für die Zeitungsſchreiber ſein ich habe
meinen Namen noch nie gedruckt geleſen und denke, Joſug
Forward

„Wiſſen Sie, Miſter,“ platzte hier auf einmal der Ste
ward dazwiſchen, „ich kenne einen Forward, der lebt in Black
wall und

„Unterbrich mich nicht, Du Eſel, da kennſt Du jetzt
eben zwei,“ polterte der Hochbootsmann heraus und fuhr dann
fort: „Was ich alſo ſagen wollte, Mr. Royle, es würde mich
doch freuen, wenn ich da ſo einmal meinen ganzen, vollen
Namen, richtig niedergeſchrieben in der Zeitung ſehen könnte.“

„Und was würde Alles über die Dame geſchrieben werden,
die wir retteten ließ ſich der, wie es ſchien, ganz außerge
wöhnlich redſelig gewordene Steward wieder vernehmen, „ihre
Rettung allein würde uns in den Augen Aller, die die Ge
ſchichte leſen, zu Helden machen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Der chineſiſche Volkscharakter.
Von Rudolf Zelle (Wittenberg).

ß Die Beſitzergreifung von Kigotſchau hat uns Ching mit
einem Schlage ſo nahe gebracht, daß die Kenntniß von Land
und Leuten für uns jetzt ein allgemeines Intereſſe gewonnen
hat. Zwar iſt die Kunde von den chineſiſchen Staats
einrichtungen durch Reiſende und Berichte bereits in
weitere Kreiſe gedrungen, aber über den chineſiſchen Volks
charakter, über die Eigenart, das Dichten und Trachten der
breiten Volksmaſſe, die in letzter Hinſicht allein ausſchlag-
gebend für den Beſtand und die Entwicklung eines
Staates iſt, ſind die Vorſtellungen meiſt unzulänglich und
irrthümlich.

Einer der hervorſtechendſten Charakterzüge des Chineſen
iſt ſeine Emſigkeit und ſein Bienenfleiß, die ihn unermüdlich
von früh bis ſpät ſchaffen und arbeiten laſſen. Dieſe Eigen
ſchaften ſind es auch geweſen, die ihm den Haß der iriſchen
Arbeiter Kaliforniens und der Goldgräber und Schafhalter
Auſtraliens zugezogen haben. Die Triebkraft dieſer raſtloſen
Arbeitſamkeit bildet der Durſt nach Beſitz, oder beſſer, nach
Geld. Das Geld iſt allenthalben bei den Chineſen das beinahe
ausſchließliche und unerſchöpfliche Geſprächsthema. Es iſt über
raſchend, welche Summe von Energie bei dem Chineſen zum
Vorſchein kommt, ſobald ſich die Rede um Geld dreht. Ein
Menſch, der ausſieht, als könne er nicht bis fünf zählen, fängt
alsbald an, ſo laut zu ſprechen, als wären ſeine Zuhörer taub,
und er ſpricht nicht nur mit den Lippen, ſondern mit allen
Mugskeln ſeines Geſichts und Körpers. Man kann es in den
Straßen der den Europäern geöffneten Städte tagtäglich beob-
achten, wie ein paar halbnackte, kupferfarbene Kerle mit ver
zerrten Geſichtern und grimmigen Gebärden einander eine halbe
Stunde lang anſchreien, daß man meint, ſie ſtoßen die ſchreck
lichſten Drohungen aus und es geht um Tod oder Leben. Und
3 handelt es ſich um nichts Anderes, als um einige wenige

ennige.
Weſentlich unterſtützt wird der Chineſe bei den Erfolgen

ſeiner Erwerbsthätigkeit durch ſeine Anſpruchsloſigkeit. Wie
ſeine Hauptnahrung der Reis bildet, ſo iſt auch ſeine Kleidung
einfach. Ein Chineſe braucht nicht mehr als fünf Minuten,
um ſich vollſtändig anzukleiden, er kann mit einem halben
Dutzend Pfannen und Töpfen, einem Dutzend Reisſchüſſeln und
einem wen Eßſtäbchen eine reichliche Mahlzeit zubereiten, und
für e ert Mark vermag er ſich ein ganzes Haus einzurichten,
das ſo viel Geräth enthält, als er für ſeine Lebensbedürfniſſe
nöthig hat. Den Luxus in unſerem Sinne kennt der Chineſe
nicht. Selbſt die reichen 'Volksklaſſen leben einfach im Ver
et uns. Jm Palaſt eines Vizekönigs, der über zwanzig
bis fünfzig Millionen z herrſcht, iſt der Fußboden mit

iegeln laſen die Fenſter beſtehen aus durchſcheinendem
apier oder geſpaltenen Auſterſchalen, in den Zimmern hat er

unbequeme Stühle und ein Ruhebett, deſſen Polſter nur ein
Piſangblatt iſt.

Ueberall, wo nur auf irgend eine Weiſe ein Gewinn
zu erzielen iſt, iſt der Chineſe auf ſeinen Vortheil bedacht.
Daher iſt er ein geborener Agent oder Kommiſſar. Ein
Chineſe iſt im Stande, ſeiner eigenen Mutter eine Proviſion
zu berechnen, wenn er für ſie etwas beſorgt. Noch um
vieles mehr hält er dieſes Verfahren dem Europäer
einem HovanKui oder fremden Geiſt gegenüber für
berechtigt. Ein Koch, der in den Dienſten eines Europäers
ſteht, ſetzt ſtillſchweigend voraus, daß er auch beim kleinſten
Einkauf mindeſtens zehn Prozent Gewinn hat. Hat er für
die Küche eine Waare anzuſchaffen, ſo geht er durch die
Straße, in der man den betreffenden Artikel verkauft und
ruft laut „Wieviel Rabatt Die Verkäufer antworten
„Acht, zehn, fünfzehn, zwanzig Dort, wo man ihm den
höchſten Rabatt bewilligt, kauft er dann, rechnet ſeinem Herrn
den vollen Preis an und ſteckt den Ueberſchuß ein. Es iſt dies
ein allgemeiner Brauch und Niemand hält es für Unrecht, auf
dieſe Weiſe etwas zu verdienen. Dieſer Unreellität entſpricht
ein auffälliger Mangel an Wahrhaftigkeit überhaupt. Wahr-
haftigkeit iſt etwas, wofür der Durchſchnittschineſe kein Ver
ſtändniß hat. Das Lügen gilt als eine Art ſpartaniſcher
Tugend. Die Eltern freuen ſich, wenn eines ihrer Kinder
geſchickt zu lügen verſteht. Sie halten dieſe Geſchicklichkeitfür ein Lalent und für ein hoffnungsvolles Zeichen, daß ihr

Sohn in der Welt vorwärts kommen wird. Eine Lüge iſt ein
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daher ein Chineſe aus irgend einem Grunde die Wahrheit
ſpricht, ſo erſcheint ihm dieſes nicht als etwas Lobenswerthes,
ſondern als eine That der Selbſtüberwindung. Am deutlichſten
eigt ſich dieſer Hang im geſchäftlichen Verkehr. Der Verkäuferden den doppelten Preis für ſeine Waare, der e bietet
en vierten Theil davon, man ſchleudert ſich gegenſeitig die

ſchreiendſten Unwahrheiten in das Geſicht, bis man ſich endlich
Widegen angemeſſenen Preis einigt und als gute Freunde

eidet.
In ſeinem Umgange iſt der Chineſe ein überaus

höflicher Mann. Er verdankt dieſen geſellſchaftlichen Schliff
und die Beherrſchung der äußeren Form dem Zeremonien
buch, aus dem er lernt, was er zu thun und zu laſſen
hat, und das zu den am höchſten geſchätzten klaſſiſchen Werken
gehört. Die in dem Zeremonienbuch niedergelegten geſellſchaft
lichen Grundlehren werden gegenwärtig von einer eigenen
Staatsbehörde, dem Lipu oder Zeremonienrath, aufs eifrigſte
gehütet und erklärt. Dieſe Hochhaltung des guten Tons iſt
dem Chineſen ſo in Faſch und Blut übergegangen, daß keine
Schmähnng ihn ſo hart trifft, als der Vorwurf „Du biſt
ein Nichtkenner der Zeremonien“. Hand in Hand mit dieſer
Höflichkeit geht die Ehrerbietung gegen Höherſtehende. So
bald das Kind gehen kann, muß es ein pietätvolles Betragen
gegen die Eltern lernen. Das Zeremonienbuch befiehlt dem
Sohn, ſich vor den Eltern zu verneigen, wenn er ins Zimmer
tritt, und aufzuſtehen, wenn dieſelben in das Zimmer kommen.
Er nennt ſeine Mutter „verehrie Mutter“ und ſeinen Vater
„verehrter Vater“ oder „großer Mandarin“. Eben ſo
gelangt die Ehrerbietung in den öffentlichen Verhältniſſen
allenthalben zum lebhafteſten Ausdruck. Die Familie gehorcht
den Aelteſten cines Stadtviertels, dieſe den Unterbeamten, und
ſo ſetzt ſich die willige Unterordnung durch alle Rang-
ſtufen fort bis zum Vizekönig und Staatsminiſter, der dem
Kaiſer zu gehorchen hat. Das Gefühl ehrerbietiger Scheu
gegen die Vorgeſetzten bleibt, auch wenn ein ungerechter
Beamter durch grauſame Erpreſſungen ſich des Ehrennamens
„VaterMutter“ unwürdig gemacht hat und wenn die
Unterdrückten mit blitzenden Augen und bedeutungsvollem
Kopfnicken von ihrem Peiniger als von dem „LöwenDiger“
ſprechen.

Der Chineſe iſt von Gemüthsart heiter und zufrieden und
ſeine Lage würde ihm ohne Fehl und Makel erſcheinen, wenn
nicht die Welt voll wäre von überirdiſchen böſen Mächten und
Einflüſſen. Sie verkörpern ſich ihm in dem Begriff des
e des geheimnißvollen Waltens der gefürchteten

eiſterwelt. Nur dadurch, daß auf das Fung-Schui ſtetig
Rückſicht genommen wird, vermag der Menſch in Frieden zu
leben. Die Hauptvertreter des FungSchui ſind die Geiſter
der Verſtorbenen. Wird aus irgend einem Grunde deren
Groll erregt, ſo laſſen ſie ihre üble Laune an den Lebenden
aus, indem ſie ſie mit Krankheiten, Unglücksfällen und anderen
Leiden heimſuchen. Daher richtet ſich die ganze Sorge des
Chineſen darauf, für ſeine verſtorbenen Angehörigen Be-
räbnißplätze aufzufinden und anzulegen, in denen ſich die
eiſter derſelben wohl fühlen. Die Anlage eines Grabes

iſt deshalb keine leichte Sache, ſondern ſie erfordert ein
eingehendes Studium aller in Betracht kommenden Um
ſtände, dem nur der Doktor des Fung-Schui gewachſen iſt,
der mittelſt kluger Berechnung einen günſtigen Platz aus-
uwählen weiß. So lächerlich uns dieſer Aberglaube erſcheint,

bedeutungsvoll iſt er für das chineſiſche Kulturleben. Denn
die Furcht vor dem Fung-Schui iſt der innerſte Grund für die
Feindſeligkeit des Chineſen gegen alle abendländiſchen Neuer-
ungen. Die Erbauung von Eiſenbahnen, die Anlage von
Fabriken, der bergmänniſche Abbau der mineralſchen Schätze,
alle dieſe Unternehmungen müſſen nach der Anſicht des Chineſen
das Wohlbefinden der Geiſter der Verſtorbenen ſtören, und des
halb ſträubt er ſich gegen ſie mit allen Kräften.

Die militäriſche Schwäche, die augenblicklich China auf
weiſt, iſt geeignet, das Reich der Mitte als einen im Niedergang
begriffenen Staat erſcheinen zu n Aber mit den gegen-
wärtigen Verluſten iſt das Schickſal Chinas noch lange nicht
entſchieden. Vielmehr wird das himmliſche Reich, je mehr
europäiſche Einflüſſe die natürlichen Hülfsmittel umwerthen und
verwerthen verden, deſto ſchneller zu dem gewichtigſten Macht-
faktor Aſiens heranwachſen, und dafür bürgt der im Kern
tüchtige chineſiſche Volkscharakter.



Allertei.
Turnvater Jahn als Schachſpieler. Der kürzlich verſtorbene

Pflegeſohn Friedrich Ludwig Jahns, Ziegeleibefitzer Eduard Arnold
in eld bei Köſen, hat einige intereſſante Aufzeichnungen aus
ſeinem ehre mit dem Turnvater hinterlaſſen, die mancherlei
Veues enthalten, unter Anderem auch die faſt gar nicht bekannte
Thatſache, daß Jahn ein vorzüglicher Schachſpieler war. Arnold ſagt
darüber „Allen Glücksſpielen war Jahn Feind, namentlich dem
Kartenſpiel; er haßte dies, nannte es Teufelsſpiel und ſuchte es über
all zu hintertreiben. Dagegen ſuchte er die Brettſpiele, namentlich
das Schachſpiel, in verſchiedenen Arten, als das jetzt weltbeherrſchende
Zweiſchach und als das ſeltenere Rund und Vierſchach einzuführen,
was auch gelang. Es wurde das Zweiſchach in ſeiner
Wohnung, das Vierſchach in einer Schankwirthſchaft in der Woche
zwei Mal geſpielt. Das Vierſchach ſpielte er meiſterhaft, wenn auch
oft recht unaufmerkſam, weil er während des Spieles die ſämmtlichen
Gäſte unterhielt, ſo daß er oft erinnert werden mußte, daß er am
Zuge ſei. Sowie er aber bemerkte, daß er in der Klemme, ja faſt matt
war, dann ſah man die Ueberlegenheit ſeines Spieles. „Heraus
mit der Ziege auf den Deichdamm rief er dann oft, ſein Auge
blitzte über das Schachbrett, das Spiel bekam eine andere Wendung,
d faſt mattgeſetzte Spiel wurde frei, und bald hatte er es

nnen.“
Der Geburtstag des Meißner Porzellans iſt der fünfte

Februar. Das ſchönſte aller Porzellane nennt allerdings Sachſen
ſein Vaterland, aber nur ein tückiſcher Zufall hat es verbindert,
daß es in Berlin das Licht der Welt erblickte. Sein Erfinder,
Johann Friedrich Bötticher, war ein Berliner Kind. Urſprünglich
Lehrling bei dem Apotheker Zorn, beſchäftigte er ſich ſehr bald mehr
mit chemiſchen Experimenten, als mit Pillendrehen. Hierdurch in
den Verdacht der Zauberei gekommen, entfloh er heimlich nach
Sachſen. Der Kurfürſt nahm ihn, da er angeblich Gold zu machen
verſtand, mit offenen Armen auf. Nach vielen widrigen Schickſalen
ger es Bötticher, wenn auch nicht Gold zu machen, ſo doch etwas,
das Gold werth war. Am 5. Februar 1685 entdeckte er durch
einen Zufall das Geheimniß der PorzellanFabrikation. Bisher
war dasſelbe ausſchließlich Eigenthum der Chineſen, jetzt konnte es
auch für Sachſen ausgebeutet werden. Die ungeheure Einnahme

elle, die die neue Induſtrie dem Lande eröffnete, veranlaßte
Friedrich den Großen auch, für ihre Einführung in Breußen zu
ſorgen. Der Kaufmann Wegely gründete die erſte Berliner
PorzellanFabrik im Kommandantenhauſe vor dem Königsthor. Erſt
als während des ſiebenjährigen Krieges flüchtige Meißner Porzellan
arbeiter ihre Geheimniſſe nach Berlin brachten, wurden die Produkte
einigermaßen gut. Wegelys Nachfolger war der Töpfer Reichert.
Jm Verein mit Gotzkowsky gründete er 1760 die Porzellanfabrik im
Dorvilleſchen Hauſe Leipzigerſtraße 4. Leider ſtand dieſelbe ſehr bald
ror dem Konkurſe. Friedrich, der ihren Zuſammenbruch entſchieden
verhindern wollte, kaufte ſie für 225 000 Thaler und erbob ſie zur
Königlichen PorzellanManufaktur. In großartigſter Weiſe ſorgte er
auch ferner für ihr Emporblühen durch umfangreiche Beſtellungenwendete er ihr immer neue Einnahmen zu. Der Sage nach ſoll das

Berliner oder Meißner Porzellan auch Anlaß gegeben haben zur
Gründung des erſten preußiſchen Geſchworenengerichts. an erzählt
nämlich, daß Friedrich mit anderen Meißner Porzellan Arbeitern eine
junge Malerin, Sophie Mansfeld, nach Berlin übergeführt habe. Ein
Graf Laniska verwandte ſich bei dem König für die Künſtlerin, und
Dieſer verſprach, ihr die Heimkehr zu geſtatten, wenn ſie eine ſchöne
Vaſe male. Das Kunſtwerk wurde vo lendet, und Laniska ſchrieb
darunter: „Dem ewigen Ruhme Friedrichs des Großen.“ Die Vaſe
wurde gebrannt und gefiel dem König ausgezeichnet, da machte ihn
ein gewiſſer Salomon darauf aufmerkſam, daß hinter „des Großen“
unleſerlich faſt noch das Wort „Tyrannen“ ſtand. Laniska wurde
in den Kerker geworfen. Ein Engländer, Albrecht Altenberg mit
Namen, erbot ſich jedoch, ſeine Unſchuld zu beweiſen, wenn er ihn
vor einem nach engliſcher Art gebildeten Geſchworenengericht ver
theidigen dürfe. Sein Wunſch wurde erfüllt, und er bewies
haarſchaff, daß nicht Laniska ſondern jener Salomon
der Verfertiger des Zuſatzes ſei. Laniska wurde freigeſprochen,
der falſche Zeuge aber ſoll auf lebenslänglich in das Zuchthaus ge
kommen ſein.

Aus dem grammatiſchen Heft des kleinen Emil. Der
kleine Emil ſollte Sätze mit Verhältnißwörtern aufſchreiben. Dabei
fielen am beſten aus die Sätze mit den Worten anſtatt, halben,
wegen, ungeachtet, gemäß, mittels, innerhalb, entlang, unweit, vermöge,
längs, zufolge, trotz, zuwider, ſammt, ſeit. Dieſe Sätze lauteten

Mein fater ſein färdeſtall liecht an „St a dt Homburg“.
Der Keiſer kahm den könich auf halben wegen entgegen.
Der Dieb ißt ungeachtet.
Das liter ißt ein Gemä ß.
Mittels des Arztes ſtirb der kranke.
Willi Seifert geht noch innerhalb kurzen hoſe.
friz Meier glitſcht ein ganſes End lang.
Meine Hoſe ißt un weit.
Verm öge des milljonährs kauft Elſe ſich den Hut.

Die kremers frau geht immer in ſamt und ſeit.
Der e ler ißt den Lehrer ſchon längs zufolge Trotz

zuwider.Die alte Jungfer. Fräulein Aeltlich: „Warum hielten
Sie den Omnidus nicht an Sie ſahen doch, daß ich Jhnen mit der
Hand winkte Schaffner: „Oh, ich glaubte, Sie werfen mir
Kußhände zu.“

Arztprüfung. „Nennen Sie mir verſchiedene Schädelknochen,
Herr Kandidat!“ „Die Schädelknochen ſind find Ach,
Herr Profeſſor, ich bin momentan ſo aufgeregt ich, ich weiß ſie
augenblicklich nicht, aber ich ich hab ſie alle im Kopfe,
Herr Profeſſor.“Verkehrte Welt. Erſte Kinderfrau: „Nein, es thut
mir recht leid, aber ausgehen kann ich am nächſten Sonntag nicht
mit Jhnen.“ Zweite Kinderfrau: „Warum nicht
Erſte Kinderfrau: „Na, Sie werden doch nicht glauben, daß
ich das Kind mit ſeiner Mutter allein laſſe.“

Yonmr Hüchyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Ein Bildniß Kaiſer Wilhelms II. nach der neueſten, noch nicht

veröffentlichten Originalaufnahme ſchmückt das Titelblatt der an des
Kaiſers Geburtstag (27. Januar) erſchienenen Nr. 2848 der
„Jlluſtrirten Zeitung“, die auch ſonſt mehrfach das patriotiſche
Intereſſe zu feſſeln weiß. Da iſt vor Allem jener Monumente zu
gedenken, die auf die Frühzeit des brandenburg preußiſchen Staates
zurückweiſen ſechs Anſichten nach trefflichen photographiſchen Auf
nahmen führen das Innere und Aeußere der herrlich reſtaurirten
Marienburg vor, des einſtigen Haupthauſes des deutſchen Ritterordens.
Von den vor genau drei Jahren vom Kaiſer geſtifteten Herrſchergruppen
für die Siegesallee zu Berlin wird am kommenden 22. März neben
Anderen die von Joh. Do entworfene Gruppe des tapfern und
zielbewußten askaniſchen Markgrafen Albrecht II. mit den Stand-
bildern Hermanns von Salza, des ſtaatsklugen Ordenshochmeiſters,
und des Schöffen Eike von Repkow, des er des Sachſen
ſpiegels, enthüllt werden. Jn die Gegenwart deutſcher Machtbethätigung
leiten die Karte Oſtchinas, die Porträts der beiden neuen preußiſchen
Korpskommandeure Max v. Bock und Polach (Garde) und Richard
v. Frbig (IV. A.-C.) und die Abbildung des umgebauten Panzer
ſchiffs „Baden“. Das große Ereigniß dieſer Theaterſaiſon iſt die
am 15. Januar gleichzeitig in Berlin und Dresden erfolgte Erſtauf
führung von Sudermanns neuer Tragödie „Johannes“
den Höhepunkt dieſer Dichtung, das Finale des dritten Aktes, hat
der Stift E. Limmeis nach der Aufführung im königlichen Hoftheater
zu Dresden im Bilde feſtgehalten. Vom übrigen Inhalt der
Nummer verdienen noch unbedingt Erwähnung das bisher unbekannte
KantBildniß, das Porträt Zolas, deſſen offener Brief an den Präſi
denten Faure die Dreyfus Bewegung in Frankreich zu höchſt bedenk
licher Stärke hat anwachſen laſſen, und die doppelſeitige, auch tech-
niſch wohlgelungene Jlluſtration „Mondnacht an der Zuiderſee“ nach
einem wirkungsvollen Gemälde von Hans v. Bartels.

Wie ſollen wir im Alter leben Der Wunſch, in Geſund
heit ein hohes Alter zu erreichen, iſt allen Menſchen gemeinſam. Aber
dieſer Wunſch kann nur in Erfüllung gehen, wenn wir namentlich in
den Jahren, in welcher wir leichter ſchädigenden Einflüſſen unterliegen,
unſere Lebensweiſe ſo geſtalten, daß wir dem Körper die nöthigeSpann-
kraft erhalten, ihn den geſundheitlichen Forderungen gemäß und
ſtärken und ihn vor allen ſchädigenden Momenten bewahren. Wer nun
hierüber eine Aufklärung wünſcht, dem bietet ſich eine vortreffliche Ge
legenheit durch die Lektüre der unter obigem Titel in Heft 11 der
„Jlluſtrirten Chronik der Zeit“ (Union Deutſche Verlags
geſellſchaft in Stuttgart) erſchienenen Aufſatzes von Dr. Fr. Parkner.

In v Rathſchlägen und Winken werden in dieſemBeitrage Männern wie Frauen, Waren wie Alten diejenigen Wege

gezeigt, die bei einer vernünftigen Lebensweiſe dahin führen, ein hohes
Alter zu erlangen.

„Das Buch eines Geächteten“ behandelt Hauptmann a. D.
C. v. Bruchhauſen in einem hochintereſſanten Artikel in der illuſtrirten
Zeitſchrift „Wehr und Ehr“. „Baratieris Glück und Ende“ könnte
man kürz über den Jnhalt der packenden Ausführung ſchreiben. Aus
dem weiteren We von Heft 2 von „Wehr und Ehr“ ſeien die
Einnahme der Feſtung Akka durch neun Mann hervorgehoben, ferner
eine entzückende Humoreske aus dem öſterreichiſchen Manöverleben
von M. Roda Roda, dann die Fortſetzung des Elſter'ſchen
Romanes „Soldatentreue“ und v. A. m. Durch ſeinen illuſtrativen
Schmuck zeichnet fich das Heft beſonders aus, ſo daß wir ohne
Weiteres konſtatiren können, daß Verlag und Redaktion für den
unbedeutenden Preis von 1,80 Mk. pro Quartal (9 Nummern)
ein wirklich vornehmes und reichhaltiges Familienblatt ge
ſchaffen haben, das fich im Sturme die Gunſt des Publikums
erringen wird.

eran twortl. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Hal (Saale), Seipgigerſtr. 87.
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